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Die bundesdeutsche Theaterszene bzw. die Szenen der Auf-
führungskünste sind von vielfältigen künstlerischen Strate-
gien, organisatorischen und räumlichen Formen und Formaten 
geprägt, die sich keineswegs allein durch die institutionalisier-
ten Stadttheater und deren Häuser (Spielstätten und Spielorte) 
erschließen. Es gibt Gastspielhäuser, Tourneetheater und zahl-
reiche kunstspartenübergreifend bespielte Orte und Räume, die 
multifunktional genutzt werden und sich Produktionshäuser, Kul-
turzentren, Kunsthäuser etc. nennen. Insbesondere in den soge-
nannten nicht-theatertragenden (mittleren und kleinen) Städten 
und Kommunen gibt es eine regional sehr unterschiedlich ausge-
bildete kulturelle Infrastruktur, deren Ausprägung natürlich von 
den Förder- und Finanzierungsstrukturen abhängt.
Mittendrin agiert die freie (Theater-)Szene, die im Verlauf der 
1970er-Jahre zunächst als Gruppentheater im Wesentlichen ohne 
feste Spielstätten entstand und sich in den folgenden Jahrzehn-
ten professionalisierte, an Raum gewann, zur Institution wurde 
und veränderte Produktions-, Spiel- und Aktionsweisen entwi-
ckelte, die in internationalen Netzwerken verbunden sind. 
Im Rahmen des transdisziplinären Forschungsprojekts „Architek-
tur und Raum für die Aufführungskünste. Entwicklungen seit den 
1960er Jahren“1 beschäftigen wir uns seit 2017 – zunächst auf die 
bundesdeutsche Szene beschränkt – mit Fragen, die dem Zusam-
menhang zwischen Theater als Bereich der Aufführungskünste 
und Theater als Ort und Gebäude, als Teil einer von verschiedenen 
(Bau)Typologien gespeisten Bandbreite von Spielstätten, nach-
gehen. Wir fragen danach, wie sich der Zusammenhang zwischen 
Architektur und urbaner Verortung der Spielstätten, zwischen 
deren Raumordnung im Inneren – sowohl als Gefüge unterschied-
lich funktionaler Räume wie als Schau-/Spielanordnung – und 
den in und mit ihnen agierenden Präsentationsformen und szeni-
schen Praktiken beschreiben und differenzieren lässt. Ein Strang 
unseres Projektes beschäftigt sich mit den Topologien von Spiel-
stätten ausgewählter Städte. Dabei haben wir den Gegenstand 
unserer Untersuchung von genuinen Theaterbauten auf die Viel-
zahl unterschiedlicher Orte und Gebäude in einer Stadt erweitert, 
die mit Aufführungen bespielt werden und beschreiben ihre Dif-
ferenzen in Architektur, Raumausstattung und Programmierung.
Dass wir in der Untersuchung von Szenen der Aufführungskünste 
die Fokussierung auf Theater überschreiten, trägt einer Entwick-
lung Rechnung, die sich zunächst in den Produktionshäusern der 
freien Szene und in einigen wenigen Stadttheatern, wie z.B. der 
Volksbühne in Berlin, manifestierte, deren Programme von Öff-
nung in andere Künste und von diskursiven Formaten zeugen. 
Erweitert man in dieser Weise die Perspektive gerade in Hin-
blick auf die Fluidität, auf die in Bewegung geratenen Formen der 
künstlerischen und kuratorischen Praxis, ist aufgrund der Viel-
zahl und der mit unterschiedlicher Genauigkeit dokumentierten 
Häuser, Orte und Räume nur eine exemplarische Untersuchung 
weniger Beispiele möglich. 
Die ARBEITSHEFTE sind Ergebnis solch exemplarischer Untersu-
chung. Wir verstehen sie als einen Baustein in der Fortschreibung 
von Geschichte(n) und in der Analyse von Praktiken zeitgenössi-
scher Aufführungskünste zwischen Theater, Performance, Tanz, 
Musik/Theater, visuellen und medialen Künsten.
 1  Allgemeine Informationen zum Forschungsprojekt fi ndet man auf der Website Dramaturgie der HMT: 
https://www.hmt-leipzig.de/de/home/fachrichtungen/dramaturgie/forschung/architektur-und-raum 
und auf der Website Architektur der HTWK: https://theaterraum.htwk-leipzig.de/projekt/. 
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Und wir verstehen die ARBEITSHEFTE als einen Baustein zur jün-
geren Architekturgeschichte und der Analyse aktueller kultureller 
Infrastruktur, die Spielstätten in ihrer Verortung im Stadtgefüge 
beschreibt. In der Auswahl der Fallstudien aus dem Untersu-
chungsbereich freies Theater/Performance haben wir uns auf 
vier Produktionshäuser beschränkt, die alle aufgrund ihrer Größe, 
Förderung und ihrer Geschichte Mitglieder im Bündnis interna-
tionaler Produktionshäuser sind.
Die ARBEITSHEFTE versammeln Materialien aus der kuratori-
schen und künstlerischen Arbeit der Häuser, aus Interviews zu 
deren Geschichte(n), aus Umbau- und Rekonstruktionsprozes-
sen sowie zu den Raumprogrammen und räumlichen Potenzialen 
(oder Einschränkungen) der Gebäude. Sie führen sie zusammen 
und betten sie in analytische Betrachtungen ein. Sie fragen, 
inwiefern Raumpraktiken als konstitutive Gestaltungsparameter, 
als eigenständige Subtexte, als Sichtbarkeit historischer Schich-
tungen verstanden und behandelt werden (oder in Black Boxes 
neutralisiert werden sollen). Sie fragen danach, wie sehr der 
Umgang mit und die Überschreitung von Schwellen, Zugänge 
aller Art eröffnen und wie sich so die Künste in den Stadtraum 
bewegen. Der Institutionalisierungsprozess des freien Thea-
ters und der performativen Künste – um den weiter gefassten 
Begriff zu benutzen – ist unmittelbar mit der „Eroberung“ oder 
„Zuteilung“ eigener Räume und Häuser seit der zweiten Hälfte der 
1980er-Jahre verbunden.2 Mittlerweile liegen die Anfänge der Eta-
blierung von Produktionshäusern also mehr als 30 Jahre zurück 
und ihre Geschichte hat die Möglichkeiten und Bedingungen für 
Aufführungen aller Art wesentlich verändert und erweitert. Diese 
Geschichte(n) zurückzuverfolgen und mit ihrer Erschließung zu 
beginnen, hat sich in unserer Recherche und Analyse als wesent-
liche Voraussetzung für die Untersuchung aktueller Verhält-
nisse zwischen Raum/Architektur und Produktions-/Spielweisen 
erwiesen. Die ARBEITSHEFTE möchten auch dazu einen Beitrag 
leisten. Die Recherche hat dabei allenthalben mit Schwierig-
keiten zu tun, die daraus resultieren, dass es keine Archive zur 
künstlerischen und kuratorischen Arbeit der Produktionshäuser 
gibt und oftmals auch keine geordnete Sammlung von Materia-
lien, die für die Forschung zugänglich wäre.
Unser erstes ARBEITSHEFT widmet sich dem Forum Freies 
Theater Düsseldorf – es blickt zunächst zurück auf die Anfänge 
der Institutionalisierung des Hauses im Jahre 1999, die mit der 
Übernahme zweier Spielstätten verbunden war, beide im Stadt-
zentrum gelegen und beide in Gebäuden mit Mischnutzung situ-
iert. 2021 zieht das Forum Freies Theater in ein neues Gebäude, 
ebenfalls im Stadtzentrum, ebenfalls in Mischnutzung, aber in 
technisch neu ausgerüstete und für zeitgemäße (Ko)Produktio-
nen adäquate Räume. Der Prozess der Auseinandersetzung mit 
den Voraussetzungen und Kontexten, mit Entscheidungs- und 
Planungsprozessen eines Theaterumzugs hat uns so sehr inter-
essiert, dass wir damit die Reihe eröffnen möchten.
Die Recherchen für das vorliegende ARBEITSHEFT wurden mit 
dem 20. August 2020 abgeschlossen.
Barbara Büscher und Verena Elisabet Eitel
  2  Beginnend u.a. mit der Bespielung von Kampnagel Hamburg und dem bis 2004 existierenden 
Theater am Turm in Frankfurt/Main, siehe u.a.: Henning Fülle: Freies Theater. Die Modernisierung der 




1  Außenansicht Haupteingang, 
Spielstätte Juta, Kasernenstraße 6
2  Außenansicht Haupteingang, 
 Spielstätte Kammerspiele, Jahnstraße 3
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 2.  Allgemeine Informationen
Forum Freies Theater e.V. (FFT)
Juta, Kasernenstraße 6, 40213 Düsseldorf





Leitender Dramaturg / stellv. Geschäftsführung: 
Christoph Rech
rech@fft-duesseldorf.de
Trägerschaft: Forum Freies Theater e.V. 
Organisationsstruktur: Verein
Vorstand des Vereins: Jürgen Mühle, 
Jan Grashof, Franz Gaupp, Marianne Schirge
Förderstruktur: Das FFT wird institutionell 
gefördert durch die Landeshauptstadt 
Düsseldorf und das Ministerium für Kultur 
und Wissenschaft des Landes Nordrhein-
Westfalen, außerdem durch die Beauftragte 
des Bundes für Kultur und Medien im Rahmen 
des Bündnis Internationaler Produktions-




Errichtung/Gebäudetyp: 1974–1976, Bürokomplex Jahncenter 
Baumaßnahmen: 2016–2019 Revitalisierung/Umbau Büro- zu Hotelgebäude durch 
das Büro HGMB Architekten Düsseldorf
Eigentümer/Bauherr: DEKA Immobilien Investment GmbH 
während Umbauzeit: OFB Projektentwicklung GmbH
Betreiber: Stadt Düsseldorf und Ruby Leni Hotel Düsseldorf, Ruby GmbH München
Nutzer: FFT, Gewerbe/Hotel
Mischnutzung: Untergeschoss und Eingangsbereich im Erdgeschoss durch FFT, 
restliches Gebäude zunächst als Bürokomplex, seit Juni 2019 als Hotel genutzt
Stadtraum/Lage/Erschließung: Innenstadt, Nähe Altstadt und Königsallee 
Nachbarschaft zeichnet sich aus durch: Hotels, Gastronomie, Wohnen, teilweise Einzelhandel 
Juta
Errichtung/Gebäudetyp: 1982–1984, Stadthaus, Anbau als Seitenfl ügel an das 1922 
erbaute Wilhelm-Marx-Haus 
Baumaßnahmen: 1982–1984, Neubau (aber fassaden- und profi lgleich verlängert zu Wilhelm-
Marx-Haus) durch die Büros HPP Architekten Düsseldorf und RKW Architektur + Düsseldorf
Eigentümer/Bauherr: Stadt Düsseldorf (Ankündigung Verkauf 2016)
Betreiber: Stadt Düsseldorf
Nutzer: FFT, städtische Einrichtungen, Vereine, Einzelhandel, Parkhaus
Mischnutzung: überirdisch durch FFT, städtische Einrichtungen, Vereine und unterirdisch 
durch Delikatessa (Feinkost-Abteilung Galeria Kaufhof) und Parkhaus genutzt
Stadtraum/Lage/Erschließung: Innenstadt, Altstadt, Nähe Königsallee 
Nachbarschaft zeichnet sich aus durch: Einzelhandel (z.B. Galeria Kaufhof)
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Das FFT wurde im September 1999 gegründet. Die beiden bereits 
existierenden Spielstätten Kammerspiele Düsseldorf, die zu die-
sem Zeitpunkt nicht mehr genutzt wurden, und Juta, das vom 1984 
gegründeten und vom Regisseur Ernest Martin geleiteten JuTA (Jun-
ges Theater in der Altstadt) e.V. bespielt wurde, wurden zusammen-
geführt. Einige Aspekte der Entstehung des FFT, der Geschichte der 
beiden Spielstätten sowie deren Raumprogramm werden im Fol-
genden dargestellt.
 3.1 Entstehungskontext, Vereinsgründung und
  die Düsseldorfer freie Theaterszene
Bis in die 1990er-Jahre wurde die freie Szene Düsseldorfs vor allem 
durch zahlreiche Amateurtheater-Gruppen geprägt. Das Bedürf-
nis und die Notwendigkeit, der Szene eine neue Struktur zu geben, 
bestand sowohl in der Kulturpolitik als auch bei den künstleri-
schen Akteur*innen, wie Jürgen Mühle, Gründungsmitglied des FFT 
sowie Vorstandsvorsitzender des Vereins Forum Freies Theater, im 
Gespräch mit uns die damalige Situation beschreibt: „Die Kulturver-
antwortlichen aus der Politik und die Aktiven wussten nicht genau, 
wohin sie marschieren sollten. Die freie Szene, die wir hier hatten, 
bestand aus vielen kleinen Gruppen, die nicht wussten, wie sie sich 
organisieren sollten. Sie wendeten sich an die Stadt: Wir wollen 
etwas machen und brauchen ein bisschen Geld, können wir Anträge 
stellen. […] Irgendwann merkte auch die Politik in Düsseldorf, dass 
das nicht mehr das ist, was man eigentlich will und was es mal war.“3
Das Kulturamt der Stadt Düsseldorf unterstützte vor Gründung des 
FFT sowohl das JuTA e.V. als auch das Theaterhaus e.V. als Spiel-
stätten der freien Theaterszene. Die Spielstätte Juta wurde 1984 in 
der 2. Etage des neu errichteten Anbaus des Wilhelm-Marx-Hauses 
eröffnet. Eine Rolle bei der Entwicklung der freien Szene in Düs-
seldorf spielte zudem die schon in den 1970er-Jahren gegründete 
Werkstatt, die u.a. im Bereich der kulturellen Bildung tätig war und 
sich im Verlauf der 1990er-Jahre nicht nur eine eigene Spielstätte 
„erobern“ konnte, sondern sich im Tanzbereich professionalisierte 
und so zum tanzforum NRW wurde4. Auch die Initiative zur Grün-
dung des JuTA kam von Mitgliedern der Werkstatt.
Bereits im Januar 1997 ergab sich von Seiten der städtischen Kul-
turpolitik die Notwendigkeit, die Struktur der Förderung der freien 
Szene zu überdenken und neu zu gestalten.5 Mehrere Faktoren 
spielten dabei eine Rolle: eine Haushaltskonsolidierung der Stadt 
führte zu sukzessiven Kürzungen der Mittel u.a. für das freie Thea-
ter,6 der Theaterhaus e.V. musste seinen bisherigen Standort an der 
Prinz-Georg-Straße verlassen, denn dort war für die Zukunft eine 
Nutzung durch die Musikschule vorgesehen, zudem hatte der JuTA 
e.V. einen programmatischen Schwerpunkt im Bereich Comedy und 
Kabarett entwickelt, der dem einstigen Förderziel nicht mehr ent-
sprach.
Der Regisseur und Schauspieler Ernest Martin, der das JuTA von 
1984 bis 1999 leitete, war einer der Protagonisten der Düsseldorfer 
Szene.7 Jürgen Mühle merkt dazu an: „Ernest Martin hat sich mit der 
Stadt verbunden, die ihm angeboten hat, seine Arbeit hier im JuTA 
weiterzuführen. Das hat er auch gemacht, frei, nicht angestellt, und 
es ging einige Jahre gut.“8
 3.  Geschichte des
  Produktionshauses
 3  Jürgen Mühle im Gespräch, das die Autorinnen mit ihm, Kathrin Tiedemann und Christoph Rech 
am 12.09.2018 in Düsseldorf geführt haben (unveröffentl. Transkription, S. 10). 
 4  Siehe dazu die Chronik auf der Website des tanzhaus nrw: https://tanzhaus-nrw.de/de/haus/
profi l/chronik, 20.07.2020. 
 5  Die Informationen zur Rolle der Kulturpolitik bei der Gründung des FFT stammen aus auf unsere 
Anfrage bereitgestellten Informationen des Kulturamtes Düsseldorf. 
 6  Es ist wichtig festzuhalten, dass die Neustrukturierung unter der Voraussetzung der fi nanziellen 
Einschränkung stattfand. 
 7  2017 widmete das Theatermuseum Düsseldorf ihm eine Ausstellung: https://www.duesseldorf.de/
theatermuseum/online-archiv/ausstellungen/ausstellungen-2017/wie-alles-begann-ernest-
martin.html, 28.07.2020. 
 8  Jürgen Mühle im Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 (Transkription, S. 9). 
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Seit den 1960er-Jahren prägte Ernest Martin das freie Theater in 
Düsseldorf und es gelang ihm, seine „langjährigen Erfahrungen 
mit dem Improvisationstheater und der kreativen Arbeit mit Ama-
teuren einzubringen“.9 Die (biografi sche) Selbstdarstellung auf sei-
ner Website sowie die dort dokumentierten Produktionen zeigen, 
dass Ernest Martin die Arbeit mit Amateur*innen in der Gruppe Die 
Bühne als experimentelles Theater verstand, „das ohne eine her-
kömmliche Erzählstruktur sich ausschließlich auf das gleichzeitige 
Zusammenspiel von Sprache, Mimik, Gestik, Bewegung, Licht, Ton, 
Film, Fernsehen, Zeit und Raum konzentrierte. An dem Konzept, 
Stücke selbstständig zu entwickeln, hielt Die Bühne bis Anfang der 
achtziger Jahre fest.“10 Neben der Leitung der Bühne war Martin 
1989 auch Mitbegründer der freien Theatergruppe SeTA e.V. (Senio-
rentheater in der Altstadt).11
Auch Jürgen Mühle, der damals Vorsitzender des JuTA-Vereins war, 
beschreibt eine Verschiebung in dessen programmatischer Ausrich-
tung: „Ernest Martin war ein sensibler Theatermacher und er wurde 
immer ein bisschen gedrängt, ein Programm zu machen, mit dem 
man auch etwas Geld verdient. […] Er hat das dann akzeptiert und 
eben auch Theatergruppen reingenommen, die nicht direkt aus der 
freien Szene, sondern eher aus dem Unterhaltungsbereich kamen.“12
Anlässlich des 20. Geburtstags des FFT 2019 kommentierte Kath-
rin Tiedemann den Zusammenhang zwischen der damaligen loka-
len Szene und dem Gründungsprozess im Interview mit der West-
deutschen Zeitung online: „,Wenn ich es aus meiner Perspektive 
einordnen soll, so ist das Datum 1999 eher ungewöhnlich für eine 
solche Gründung. Ich denke, das hat mit der speziellen Geschichte 
des Amateurtheaters in Düsseldorf zu tun, die durch den amerika-
nischen Regisseur und Theaterleiter Ernest Martin geprägt wurde‘ 
[…]. ‚Mein Vorgänger Niels Ewerbeck hat die Anfänge – die ersten 
fünf Jahre  – des FFT zusammen mit Carena Schlewitt gestaltet‘, 
erklärt sie. Das Theater sei auch deshalb gegründet worden, um den 
verschiedenen Initiativen, die in den 90ern sich professionalisiert 
haben, eine Anlaufstelle zu bieten. Bewusst moderiert durch eine 
künstlerische Leitung.“13
 Strukturelle Neugestaltung der freien Szene
durch ein „Zentrum“
Für eine strukturelle Neugestaltung der freien Szene entwickelte 
das Kulturamt die Idee für ein „Zentrum Freies Theater“ als Basis 
für eine Neustrukturierung der Förderung der freien Theaterszene.14
Der Theaterhaus e.V. und der JuTA e.V. (am Standort Kasernenstr. 
6) sollten unter Einbeziehung der Black Box, des Kinos des Filmfo-
rums (ebenfalls Kasernenstr. 6), zu einem neuen Verein zusammen-
geführt und die bisherigen fi nanziellen Mittel der beiden Vereine 
auf den neu entstehenden konzentriert werden. Im Beschluss des 
Kulturausschusses vom 12.03.1997 wird mit der Formulierung „Neu-
strukturierung“ ausdrücklich darauf hingewiesen, wie umfassend 
die Veränderung ausfallen sollte.
Neben den bereits genannten Schritten beschreibt der Beschluss-
text auch das weitere Vorgehen für die Entwicklung der Konzeption 
des zukünftigen FFT: „5. Die Verwaltung wird beauftragt, eine Kon-
zeption für die Organisation und Finanzierung des neuen Zentrums 
für junges Theater vorzulegen. In dieser Konzeption ist auch die Bil-
dung eines Beirates vorzusehen, dem auch Vertreterinnen und Ver-
treter des Kulturausschusses und Vertreterinnen und Vertreter der 
Fachpresse angehören. […]“15
Interessant ist, dass durchgängig von einem „Zentrum für junges 
Theater“ gesprochen wird. Unter den Aufgaben und Zielen, die mit 
dem FFT angestrebt werden, wird die Förderung des Kinder- und 
Jugendtheaters ausdrücklich benannt.16
 9  Biografi e Ernest Martins auf seiner Website: http://ernestmartin.net/#bio, 20.07.2020. 
 10  Zitiert nach: www.ernestmartin.net, 20.07.2020. Diese Selbstdarstellung ist insofern interessant, als 
sie nahelegt, dass es hier auch vor der Programmierung des FFT eine Geschichte von nicht-literari-
schen Formen des Theaters gab, die auf eigenen Stückentwicklungen basierten. 
 11  Website SeTA e.V.: http://www.seta-duesseldorf.de/, 20.07.2020. 
 12  Jürgen Mühle im Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 (Transkription, S. 11).  
 13  Christian Oscar Gazsi Laki: „Ein Ort des Diskurses ohne Grenzen“, in: Westdeutsche Zeitung online
vom 08.09.2019: https://www.wz.de/nrw/duesseldorf/das-fft-in-duesseldorf-ist-ein-ort-des-diskurses-
ohne-grenzen_aid-45684419, 08.05.2020. 
 14  Die Informationen stammen aus auf unsere Anfrage bereitgestelten Informationen des Kulturamtes 
Düsseldorf. 
 15  Bereitgestellte Informationen des Kulturamts Düsseldorf: Auzug aus dem Beschlusstext vom 12.03.1997. 
 16  Ebenda. 
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Unter der künstlerischen Leitung von Kathrin Tiedemann hat das 
FFT einen ausgesprochenen Programmschwerpunkt, der junges 
Publikum adressiert und beteiligt (siehe „Schwerpunkt: Theater der 
Digital Natives“ in 5.1).
Innerhalb einer ersten Phase der Konzeptentwicklung bis zum Ende 
des Jahres 1997, die dem Beschluss zunächst folgte, wurden unter 
der Leitung des Kulturamtes Empfehlungen und Nutzungskonzepte 
von der Szene angefragt und der Prozess damit nach außen geöff-
net. Auch ein Workshop zum Thema „Neustrukturierung der freien 
Theaterszene in Düsseldorf“ fand in diesem Kontext statt. JuTA wie 
Theaterhaus e.V. sprachen sich für die Neukonzeption aus und woll-
ten sich als Hauptakteure maßgeblich in den neuen Verein einbrin-
gen. Es wurde ein Kooperationsvertrag geschlossen, um Annähe-
rung und Austausch der unterschiedlichen Partner zu fördern und 
die Gründung eines neuen Trägervereins vorzubereiten. Für beide 
Vereine war es, laut Kulturamt, eine Voraussetzung, dass die Stadt 
sich langfristig zum neuen Trägerverein bekennt und als Mitglied 
im Vorstand vertreten ist. Durch die Insolvenz des ebenfalls von 
der Stadt unterstützten Privattheaters Kammerspiele Düsseldorf 
e.V. zum 31.12.1997 wurden die Räumlichkeiten der Spielstätte in der 
Jahnstraße 3 frei und in die Planungen zur Neustrukturierung als 
zweite Spiel- und Produktionsstätte miteinbezogen.17
Am 14.01.1998 wurde dies offi ziell vom Kulturausschuss beschlos-
sen, ebenso, dass die städtischen Fördermittel, die zuvor Theater-
haus, JuTA und Kammerspiele erhalten hatten, dem neuen Produk-
tionshaus Forum Freies Theater zur Verfügung gestellt werden.
Im Dezember 1998 wurde die Satzung des Vereins Forum Freies 
Theater verabschiedet. In der Präambel heißt es: „Der Verein ,Forum 
Freies Theater e.V.‘ ist entstanden aus dem Wunsch, in der Landes-
hauptstadt Düsseldorf ein Fördermodell für die freie Theaterszene 
zu schaffen. In zahlreichen Diskussionen zwischen der Stadt und 
den freien Theatergruppen Düsseldorfs, dem Theaterbeirat und 
dem Kulturausschuss entwickelte sich die Idee, den bisherigen Ver-
ein ,JuTA e.V.‘ zu öffnen und in den neuen Verein umzuwandeln. […]
Der Verein will die freie örtliche, regionale und überregionale Thea-
terszene in einem ausgewogenen Verhältnis von externen und Düs-
seldorfer Theatergruppen fördern. Er beabsichtigt, fachkundige Hil-
fen zur Steigerung der Qualifi kation anzubieten, beide Häuser zu 
einer Anlaufstelle für die Kontaktpfl ege der lokalen, regionalen und 
internationalen Szene auszubauen, Theaterstücke zu produzieren 
sowie Kooperationsprojekte und Gastspiele zu realisieren. Über den 
Betrieb der genannten beiden Spielstätten hinaus wird eine Vernet-
zung mit anderen Kulturinstitutionen und Kulturanbietern und die 
Erschließung neuer Foren angestrebt.“18
Damit war klar, dass das Forum Freies Theater – wie die bereits be-
stehenden und noch entstehenden – Produktionshäuser der freien 
Szene ein Theaterhaus ohne festes Ensemble sein würde, das den 
sich seit den 1980er-Jahren herausgebildeten Produktionsweisen 
der Szene, in Projekten und (internationalen) Kooperationen zu 
arbeiten, entsprechen würde. Und es war auch deutlich, dass das 
Haus sich nicht allein auf die Förderung und Unterstützung der 
lokalen Szene beschränken sollte. Gastspiele und überregionale, 
(inter)nationale Koproduktionen sollten es dem lokalen Publikum 
ermöglichen, das kennenzulernen, was jenseits des städtischen 
Theaters und in Verbindung mit anderen performativen Kunst-
formen entsteht. Die Ausschreibung der Stelle der Theaterleitung 
erfolgte im Sommer 1998. Darin wurden folgerichtig sowohl die För-
derung und Qualifi zierung der lokalen freien Szene wie eine natio-
nale und internationale Ausrichtung als Aufgabenbereich hervor-
gehoben. Im Frühjahr 1999 wurde der Trägerverein gegründet, am 
19.09.1999 schließlich nahm das FFT an seinen beiden Standorten 
den Spielbetrieb auf.
Trotz der von Kulturverwaltung und Verein vorgesehenen Beteili-
gungsprozesse gab es Kritik aus der lokalen freien Szene. Sie sah 
sich nicht im Fokus der kulturpolitisch und fi nanziell geförderten 
Spielstätte FFT und fand, dass sie nach der Gründung nicht ausrei-
chend eingebunden wurde.19
 17  Dahinter steht auch, dass die Stadt Düsseldorf aufgrund eines Erbpachtvertrages die Pfl icht und zu-
gleich das Recht hat, den Standort Jahnstraße bis in das Jahr 2074 zu Theaterzwecken zu betreiben. 
 18  Satzung Forum Freies Theater e.V.: Präambel. 14. Dezember 1998, S. 1. 
 19  Vgl. Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 (Transkription, S. 12).  
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Die Einschätzung, die Jürgen Mühle im Gespräch mit uns formu-
lierte, ist: „Die Eitelkeiten der einzelnen Gruppen waren sehr groß. 
Jeder wollte seine Vorteile geltend machen. […] Wir haben den 
freien Theaterschaffenden in Düsseldorf gesagt, dass sie sich ver-
einsmäßig organisieren können mit Vorstand und allem Drum und 
Dran. Dann könnten sie Vertreter in den Vorstand vom FFT schi-
cken, um mitspracheberechtigt zu sein, was das FFT macht, sich 
für Aufführungen bewerben etc. Dafür war das Team, das das FFT 
gegründet hat, ja zuständig. Es gab aber auch Vereine, da war die 
Professionalität oder Semiprofessionalität nicht gegeben. Und wir 
konnten dann nicht alles, was es in Düsseldorf gab, zeigen. Aber die 
Gruppen, die es in Düsseldorf gab, hatten sich schon teilweise bei 
uns platziert.“20
In der Präambel der Vereinssatzung wurde den freien Theatergrup-
pen dezidiert eine Möglichkeit zur Mitwirkung gegeben: „Die freien 
Theatergruppen können als Mitglieder der ,Freien Düsseldorfer 
Theaterschaffenden‘ aktiv an der Gestaltung des Vereins ,Forum 
Freies Theater‘ mitwirken.“21 Allerdings zeigen die Details der Ver-
einssatzung, dass die lokale Szene sich nur als Verein entschei-
dungsprägend einbringen konnte.22 Es gibt aber auch Gruppen der 
damaligen lokalen Szene wie Die Karawane und das SeTA, die bis 
vor Kurzem bzw. immer noch fester Bestandteil des FFT-Spielplans 
waren bzw. sind, wie Kathrin Tiedemann betont.23 „Dies sind sozusa-
gen die Überreste aus dieser relativ starken Amateurtheater-Szene, 
ohne das negativ zu meinen, nur quantitativ, die hier noch existieren. 
Als wir hier angefangen haben, gab es noch ein Festival für Ama-
teurtheater. Es gab auch verschiedene Initiativen von unserer Seite, 
wie das Festival Made in Düsseldorf,24 da wir immer versucht haben, 
das ernst zu nehmen, was hier in der Stadt ist, und dafür zu sorgen, 
dass die Leute, die in der Stadt Theater machen, sich mit dem Ort 
identifi zieren und dass sie auch Zugang haben.“25
Auch die Leiterin des Kulturamtes Marianne Schirge, die die Entwick-
lung „unter Beteiligung der freien Szene und politischen Vertretern 
koordinierte“, bewertet die Gründungsphase des FFT „rückblickend 
als einen überaus gelungenen Prozess – sowohl im Hinblick auf die 
Einbindung der damaligen Akteure als auch bezogen auf die neue 
inhaltliche Ausrichtung“. Und sie erinnert sich an einen reibungs-
losen und von hohem Konsens geprägten Transformationsprozess.26
Die Differenzen aus der Gründungsphase des FFT verweisen auf 
eine wiederkehrende Konstellation bei der Etablierung und För-
derung von Orten/Häusern für die freie Szene. Sie machen darauf 
aufmerksam, dass die strukturelle Entwicklung hin zu unterschied-
lichen kommunalen Aufführungsorten und Spielstätten ein zentra-
ler Aspekt von Kulturpolitik sein müsste.
Produktionshäuser wie das FFT, aber auch die anderen z.B. im Bünd-
nis internationaler Produktionshäuser zusammenarbeitenden Häu-
ser, entstehen als kuratierte Projekte, die – wie von der Kulturpolitik 
gefordert und beschrieben – von der (inter)nationalen Vernetzung 
des künstlerischen Leitungsteams leben und dem interessierten 
Publikum Zugänge zu sehr verschiedenen, aktuellen künstlerischen 
Projekten der performativen Künste eröffnen. 
Dem gegenüber stehen Bedürfnisse der lokalen Szenen, sich jen-
seits solcher kuratierten Programme präsentieren zu können. Sie 
können sich u.a. in Forderungen nach einer selbstverwalteten Spiel-
stätte äußern, für deren Programm z.B. die Durchlässigkeit für semi-
professionell arbeitende Gruppen und Projekte eine Rolle spielt.27
 20  Jürgen Mühle im Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 (Transkription, S. 12). 
 21  Satzung Forum Freies Theater e.V.: Präambel. 14. Dezember 1998, S. 1. 
 22  „§ 4 Arten der Mitgliedschaft (3) […] Personen, die sich selbst in der freien Theaterszene künstlerisch 
betätigen, werden nicht als ordentliche Mitglieder aufgenommen. Hiervon ausgenommen sind die 
nach Abs. 5 entsandten Vertreterinnen / Vertreter der ,Freien Düsseldorfer Theaterschaffenden‘. […] 
(5) Die ,Freien Düsseldorfer Theaterschaffenden‘, die Theatergemeinde Düsseldorf e.V. und die 
Volksbühne e.V. sind berechtigt, Vertreterinnen / Vertreter als ordentliche Mitglieder in den Verein zu 
entsenden.“ Satzung Forum Freies Theater e.V., S. 2. 
 23  Vgl. Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 (Transkription, S. 13). Die Aussage bezieht sich auf die 
Situation zur Zeit des Interviews. 
 24  Gemeinsam mit dem Theatermuseum Düsseldorf veranstaltete das FFT das Festival Made in Düssel-
dorf, auf dem Amateur*innen und Profi s ihre Performances, Try-Outs, Konzerte und Installationen 
zeigen konnten. Im Stundenrhythmus wechselte das Programm jeweils zwischen FFT und Theater-
museum. 2013 fand die zweite Ausgabe des Festivals statt. Die einzigen Informationen, die wir dazu 
gefunden haben, fi nden sich hier: https://www.duesseldorf-tonight.de/lokales/festivals/drei-tage-
das-beste-aus-der-freien-szene-diese-woche-theaterfestival-made-in-duesseldorf.986147, 12.08.2020. 
 25  Kathrin Tiedemann im Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 (Transkription, S. 13). 
 26  Marianne Schirge, Notiz zum Telefongespräch mit Barbara Büscher am 20.08.2020. 
 27  In unserem Forschungsprojekt versuchen wir einigen dieser Fragen anhand einer kommunalen Topo-
logie von Spielstätten und -orten nachzugehen, die sich z.T. nicht explizit und allein als Aufführungsort 
verstehen, sondern Räume im Kontext sozio-kultureller Projekte nutzen oder in anderen kulturellen 
Zusammenhängen zur Verfügung stellen.  
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 3.2 Nutzungsgeschichte der Spielstätten
 Kammerspiele Düsseldorf e.V.
Nachdem 1976 auf dem ehemaligen Schauspielhaus-Gelände ein 
Bürokomplex ferti estellt und in dessen Untergeschoss ein Thea-
ter eingebaut worden war (siehe „Kammerspiele, Jahnstraße“ 3 in 
4.1), zogen dort die Kammerspiele Düsseldorf e.V. ein.28 Das Privat-
theater, das fi nanziell auch von der Stadt Düsseldorf unterstützt 
wurde, hatte seine Spielstätte zuvor im Gebäude des Carsch-Hau-
ses in der Altstadt. 
Die Kammerspiele wurden 1952 von Hansjörg Utzerath mitgegrün-
det, der von 1959 bis 1966 auch deren Direktor war und sich für 
die Inszenierung von Autoren des sogenannten absurden Theaters 
wie Ionesco, Beckett u.a. einsetzte.29 Die Kammerspiele besaßen 
ein eigenes Ensemble mit namhaften Schauspieler*innen. In den 
1970er-Jahren waren sie vor allem mit Klassikern der Moderne rela-
tiv erfolgreich.30 Zum 31.12.1997 mussten die Kammerspiele Düs-
seldorf e.V. Konkurs anmelden. Durch sie erhielt die heutige Spiel-
stätte des FFT ihren Namen.
 Junges Theater in der Altstadt e.V. (JuTA)
Der JuTA e.V. (Junges Theater in der Altstadt) wurde 1984 auf Ini-
tiative von Bernd Lohmann, Ernest Martin und Bertram Müller 
gegründet. Alle drei waren Mitglieder des Vereins Werkstatt, aus 
dem das tanzhaus nrw hervorgegangen ist. (Gründungsmitglieder 
des Trägervereins Junges Theater in der Altstadt Düsseldorf waren: 
Robert Bark, Karl-Heinz Bonny, Franz Brück, Marie-Dorothee Kapi-
tel, Richard Keppler, Ericka Martin und Ernest Martin) 
Auf der Website Ernest Martins wird die schwierige Situation auf-
grund geringer Kapazitäten beschrieben: „Mit einem kleinen Stab 
von Mitarbeitern – bestehend aus einer Sekretärin, einem Techniker,
einem Mitarbeiter für Werbung und Publizität und einem, der das 
Jugendprogramm zu betreuen hatte – musste ein Programmangebot 
für 150 bis 180 Vorstellungstage im Jahr bereitgestellt werden.“31
Das Theater bot an drei Abenden pro Woche Tourneetheater-Grup-
pen, Kabarettisten und Comedians ein Forum für ihre Vorstellungen 
und wurde zu einem festen Bestandteil im Kulturangebot der Stadt 
Düsseldorf.32 Ernest Martin leitete das JuTA als Intendant bis 1999.
 28  Zur Dokumentation der Geschichte des Standortes vgl. auch: FFT: Wege ins Theater, Broschüre, 
Sept./Okt. 2012. 
 29  Vgl. Wikipedia-Eintrag zu Hansjörg Utzerath: https://de.wikipedia.org/wiki/Hansj%C3%B6rg_
Utzerath, 20.07.2020. 
 30  Vgl. Christoph Rech im Gespräch, das die Autorinnen mit ihm und Kathrin Tiedemann in 
Düsseldorf am 11.06.2017 geführt haben (Transkription, S. 8). 
 31  Siehe: http://ernestmartin.net/#bio, 20.07.2020. 
 32  Siehe: https://tanzhaus-nrw.de/de/haus/profi l/chronik, 20.07.2020. 
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 3.3 Künstlerische Leitung Niels Ewerbeck
  (1999–2004): Programm und Konzeption
Als Vorstandsvorsitzender des neuen FFT-Vereins war Jürgen Mühle 
auch mit der Findung der ersten künstlerischen Leitung befasst: 
„Wir haben […] uns gefragt: Wie bauen wir das hier? Dann haben wir 
eine Ausschreibung für die Theaterleitung gemacht. Es wurde dann 
eine Findungskommission gebildet, die aus Kunstschaffenden und 
Politikern bestand. Mir wurde aufgetragen, die Findungskommis-
sion zu leiten. Auf die Ausschreibung haben wir 80 Bewerbungen 
bekommen, das muss man sich mal vorstellen.“33
Erster künstlerischer Leiter des FFT wurde von 1999 bis 2004 Niels 
Ewerbeck. „,Am Anfang waren wir ein bisschen ein Ufo und wur-
den auch so wahrgenommen‘, sagt Ewerbeck. Es habe in Düsseldorf 
keine nennenswerte professionelle Freie Szene gegeben, das Bild 
hätten Amateure bestimmt. Ewerbeck hat diese Ausgangssituation 
fruchtbar in das heutige FFT-Profi l eingebunden, in dem nämlich 
– als Teil des aktuellen Dokumentartheater-Trends – die professio-
nelle Arbeit mit Laien einen Fixpunkt darstellt.“34 So schrieben Ale-
xander Haas und Sandra Nuy im Kölner Stadtmagazin StadtRevue
2004. Über die Schwierigkeiten der ersten Jahre, das Produktions-
haus FFT zu etablieren, und über die Erwartungen der Szene und 
des Publikums erzählt Kathrin Tiedemann in unserem Gespräch: 
„Niels Ewerbeck hat das FFT fünf Jahre geleitet, zunächst zusammen 
mit Carena Schlewitt als Dramaturgin. Dann ergab es sich durch die 
Kontakte zu Theater der Welt, dass Carena mit Matthias Lilienthal 
nach Berlin ging und Anja Dirks hier Dramaturgin wurde. Was ich 
aus den Erzählungen von Niels und Carena und dann auch von Anja 
erinnere, ist, dass vor allem am Anfang dieser Übergang nicht einfach 
war, da die Leute – das Kabarett- und Boulevardtheaterpublikum – in 
den Spielstätten etwas anderes gewohnt gewesen waren. Niels hat 
erzählt, dass es vorkam, dass Zuschauer*innen Türen schlagend die 
Vorstellungen verlassen haben. Das war fünf Jahre später nicht mehr 
so. Es konnte in Düsseldorf für die neuen Formen des postdramati-
schen Theaters ein neues Publikum gewonnen werden.“35
Eine wichtige Station in der Etablierung des Hauses unter der Lei-
tung Niels Ewerbecks war das Festival Theater der Welt, das 2002 
in einem Netzwerk von vier Städten – Bonn, Köln, Duisburg Düssel-
dorf – veranstaltet wurde. Es fand unter Beteiligung verschiedener 
Kultur- und Aufführungsinstitutionen mit Stadttheater und freier 
Szene und eben auch mit dem FFT statt. Ein vom FFT initiiertes 
Projekt des Programms beschäftigte sich mit dem Thema „City 
Mapping – Leben mit der Stadt“: „In sechs Einzelprojekten mit öf-
fentlichen Arbeitsproben, Performances, Vorstellungen, Installa-
tionen, in Vorträgen und Gesprächen befassen sich junge Künstler 
mit dem Thema Stadt. Ihre Arbeiten ergeben als Ganzes ein Kunst-
Stadtbild, das den Betrachter dazu anregt, eingefrorene Klischees 
zu überdenken und neue, eigene Bilder (und Städte) zu entwerfen.“36
Zu den Künstler*innen des Projekts Theater der Welt zählten Prot-
agonist*innen der (damaligen) freien Szene, die regelmäßig am FFT 
arbeiteten, u.a. Claudia Bosse oder wichtige Namen aus der ostdeut-
schen Szene, wie das Theaterhaus Weimar und Harriet und Peter 
Meining. Mit Beginn der Leitungstätigkeit Ewerbecks waren Prota-
gonist*innen am FFT tätig, die die freie Szene bis heute maßgeblich 
mitgestalten, wie die Gruppen She She Pop oder Showcase Beat 
Le Mot, und die nach wie vor in enger künstlerischer Verbindung 
mit dem Produktionshaus stehen. Auch Künstler*innen aus Düssel-
dorf waren damals vertreten, wie beispielsweise der heute vor allem 
am Stadttheater tätige Regisseur Volker Lösch.37 Im Rückblick auf 
Ewerbecks fünfjährige Leitungstätigkeit schreibt Natalie Bloch in 
Theater heute, er habe das FFT „zur ersten Adresse für die freien 
Theater in NRW gemacht und auf ein Niveau gebracht, auf dem es 
im hochkarätigen Netzwerk der Freien Szene, bestehend aus Kam-
pnagel Hamburg, den Berliner Sophiensælen und der Gessnerallee 
in Zürich, mitspielen kann“.38
 33  Jürgen Mühle im Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 (Transkription S. 11). 
 34  Alexander Haas / Sandra Nuy: „Die Netzwerker“, in: StadtRevue, 7/2004: https://www.stadtrevue.de/
archiv/artikelarchiv/653-die-netzwerker/, 16.07.2020. 
 35  Kathrin Tiedemann im Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 (Transkription S. 12). 
 36  Theater der Welt 2002: Programmheft, S. 20: https://www.iti-germany.de/fi leadmin/PDF/TdW/TdW_
2002_Programmheft.pdf, 31.03.2020. 
 37  Vgl. Kathrin Tiedemann im Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 (Transkription, S. 13). 
 38  Natalie Bloch: „Probebohrungen auf Neuland. Nach Niels Ewerbeck steuert Kathrin Tiedemann das 
Forum Freies Theater durch die Hochkulturzone Düsseldorf“, in: Theater heute, Oktober 2005, S. 28. 
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 3.4 Künstlerische Leitung Kathrin Tiedemann:
  Programmatisches zu Beginn (2004)
2004 übernahm Kathrin Tiedemann die künstlerische Leitung des 
FFT. Sie eröffnete die Spielzeit mit verschiedenen Projekten, die 
sich besonders den Spielstätten des FFT, ihrem räumlichen Profi l, 
ihrer Geschichte, ihrem Standort sowie der Stadt als Aktions- und 
Aufführungsraum widmeten.
„Wir werden mit einem sehr ortsspezifi schen, mit der Stadt Düssel-
dorf in Dialog tretenden Projekt eröffnen. Anschließend veranstal-
ten wir ein dreiwöchiges Labor in Kooperation mit kulturattac, in 
dem aktuelle Formen von künstlerischem und politischem Aktivis-
mus – die Theatralisierung von Politik einerseits und die Politisie-
rung von Theater andererseits – Thema sein werden. Dazu haben 
wir unter anderem das Living Theatre aus New York und die Volx-
TheaterKarawane Wien eingeladen.“39
„Eindeutiger […] hätte Tiedemann ihren Kurs nicht ausrichten kön-
nen: Der Ausbau der sozialen Dimension von Theater ist es, der sie 
antreibt, der Zusammenhang von Theater, Politik und Gesellschaft. 
Natürlich schließen politische Neigungen keine ästhetischen Nei-
gungen aus (und umgekehrt!), doch ist ersichtlich, dass Tiedemann 
von einer anderen theatralen Sozialisation geprägt ist als ihr Vor-
gänger, der aus der bildenden Kunst kommende und jüngst ins 
Zürcher Theaterhaus Gessnerallee übergesiedelte Niels Ewerbeck 
(siehe TH 07/05). Dabei gibt es aber auch eindeutige Kontinuitäten: 
Die Zusammenarbeit mit den von Ewerbeck geförderten freien loka-
len Gruppen und Regisseuren setzt Tiedemann fort, zumal die freie 
Szene in NRW nicht gerade groß ist und man sie deshalb laut Tiede-
mann –,hegen und pfl egen muss wie ein Pfl änzchen‘.“40
Das damalige Team des FFT bestand aus neun Mitarbeiter*innen 
(darunter zwei Auszubildende), von denen ein Großteil auch mit 
Ewerbeck gearbeitet hatte, wie die Dramaturgin Gila Maria Becker, 
die den Bereich Jugendtheater betreute. Der aus Nordrhein-West-
falen stammende, ortskundige und heute leitende Dramaturg und 
stellvertretende Geschäftsführer Christoph Rech stieß mit Beginn 
der Leitung Tiedemann als Programm-Dramaturg und Produktions-
leiter zum FFT hinzu.41
Die freie Szene in den Städten NRWs wird von Natalie Bloch im 
bereits zitierten Beitrag als überschaubarer als in anderen Groß-
städten beschrieben. Ein Grund dafür sei u.a. das wesentlich gerin-
gere Niveau an fi nanzieller Förderung als z.B. in Berlin oder Ham-
burg. Umso wichtiger für die Künstler*innen in NRW, so beschreibt 
es Tiedemann, sei das Netzwerk der freien Szene, aus dem heraus 
damals die Nachwuchsplattform Freischwimmer zur Förderung jun-
ger Regisseur*innen entstanden war.42 Als neuer Kooperationspart-
ner des FFT wurde z.B. das Theater an der Ruhr in Mülheim gewonnen.
Das künstlerische Programm bewegte sich zwischen internationa-
len Positionen und neuen künstlerischen Impulsen, die man nach 
Düsseldorf holen wollte, und der Integration von Gruppen der loka-
len Szene, wie Bloch beschreibt: „Internationale Zusammenarbeit 
wie zum Beispiel mit den Niederlanden oder mit baltischen Künst-
lern und lokale Verankerung in der Arbeit mit Künstlern und Hoch-
schulen aus der Region sowie die Öffnung des Hauses für semipro-
fessionelle Gruppen (etwa das Altentheater SeTA) bestimmen die 
Koordinaten ihres Wirkungsfeldes.“43
Die Auseinandersetzung mit den Themen Raum, Stadt, Öffent-
lichkeit, mit denen auch die Eröffnungsprojekte verbunden waren, 
zieht sich als programmatische Linie bis heute durch die Arbeit des 
FFT unter der Leitung Tiedemanns. Mehrere Projekte des Eröff-
nungsprogramms werden als Beispiele für besondere Formen der 
Raumnutzung im Folgenden beschrieben (siehe 5.2 „Bühne, Haus, 
Stadt(viertel) – Raumerweiterung in exemplarischen Produktionen“).
 39  Kathrin Tiedemann zitiert nach: Haas/Nuy 2004. 
 40  Bloch 2005, S. 29. 
 41  Vgl. ebenda. 
 42  Vgl. Bloch 2005, S. 30. 
 43  Vgl. ebenda, S. 29. 
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 Die lokale Szene als Kontext zur Arbeit des 
Produktionshauses
Ein wichtiger Player für die freie (Tanz)Szene in der Stadt ist das 
1998 gegründete tanzhaus nrw, das ebenfalls Mitglied des Bündnis 
internationaler Produktionshäuser ist. Es ist gelegentlich Koopera-
tionspartner des FFT und ermöglicht dem Publikum – ähnlich wie 
das FFT, wenn auch in einem etwas anderen Segment – den Zugang 
zu aktuellen Entwicklungen in den performativen Künsten.
Mit und neben dem FFT gibt es bis heute eine aktive lokale freie 
Theater-Szene. Einzelne Gruppen wie half past selber schuld oder 
subbotnik, für die das FFT kontinuierlicher Produktionspartner ist, 
die aber an verschiedenen Orten in Düsseldorf spielen, erhielten 
2019 die dreijährige Spitzenförderung des Landes Nordrhein-West-
falen in Höhe von 80.000 Euro pro Jahr.
Seit 2012 haben sich Künstler*innen der freien Szene in Düssel-
dorf zu einer Interessensgemeinschaft zusammengeschlossen. 
Die Website www.freieszene.de soll als Plattform für Präsentation, 
Beteiligung und Austausch dienen. Gelistet sind dort aktuell 38 
Einzelkünstler*innen, Ensembles oder Kollektive. Ein Anliegen die-
ses Zusammenschlusses, dessen Sprecherinnen Alice Ferl (LUKAS 
UND), Miriam Gronau (freie Schauspielerin), Alexandra Schmidt 
(freie Kulturmanagerin) und Sabine Seume (Choreografi n, :Sabine 
Seume. Ensemble.) sind,44 ist die Etablierung eines fehlenden Pro-
benzentrums für die freie Szene in Düsseldorf. Das Fehlen eines 
solchen Ortes zwingt die Düsseldorfer Künstler*innen, für Proben 
in umliegende Städte zu reisen. In der Diskussion waren im August 
2019 laut eines rp online-Berichts die Räumlichkeiten des Jungen
Schauspiels an der Münsterstraße, das ins Central am Hauptbahn-
hof ziehen soll, und die Räumlichkeiten der Spielstätte Kammer-
spiele (Jahnstraße) nach dem Umzug des FFT ins KAP 1. Dazu Sema 
Kouschkerian im erwähnten rp online-Artikel: „Allerdings, und 
das ist die Crux an der Sache, ein solches Probenzentrum, ob an 
der Münsterstraße oder an der Jahnstraße, die nach dem Auszug 
des FFT ebenfalls im Gespräch ist, kostet Geld. Nicht nur, um die 
Räume entsprechend herzurichten, sondern auch, weil die Organi-
sation eines solchen Zentrums nach Ansicht von Ferl und ihren Kol-
leginnen von zwei festen Kräften gestemmt werden sollte.“45
 44  Website Freie Szene Düsseldorf: https://www.freieszene.de/die-szene/, 20.07.2020. 
 45  Sema Kouschkerian: „Freie Szene blickt zur Münsterstraße. Die Tanz- und Theaterszene wünscht sich 
einen festen Standort in Düsseldorf“, in: rp online am 12.08.2019: https://rp-online.de/nrw/staedte/
duesseldorf/kultur/tanz-und-theater-in-duesseldorf-freie-szene-blickt-zur-muensterstrasse_aid-
44842513, 11.05.2020. Ein aktueller Stand zu diesem Vorhaben konnte im Internet nicht recherchiert 
werden (auch nicht auf der Website Freie Szene Düsseldorf). 
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 3.5 Förderung
Das FFT wird durch die Landeshauptstadt Düsseldorf mit einem 
Betriebskostenzuschuss und durch das Ministerium für Kultur und 
Wissenschaft des Landes Nordrhein-Westfalen institutionell ge-
fördert. Seit 2016 wird das FFT als Mitglied des Bündnis Interna-
tionaler Produktionshäuser durch Mittel der Bundesbeauftragten
für Kultur und Medien (BKM) gefördert. Außerdem erhält das 
FFT weitere Mittel für Projekt- und Koproduktionsförderung von 
Stiftungen (vor allem der Kunststiftung NRW, Kulturstiftung des 
Bundes), anderen öffentlichen Einrichtungen und aus Spenden. 
Alle Mittel müssen jährlich beantragt werden. Die Projektmittel
erfordern im Allgemeinen umfangreiche kuratorische Anträge/
Programmentwürfe, die zumeist an jeweils verschiedene Förder-
institutionen gerichtet werden müssen. Mit einem Volumen von 
ca. 850.000 Euro im Jahr 2019 haben die Projektzuschüsse einen 
Anteil von ca. 40 Prozent an der Gesamtfördersumme.
Das folgende Diagramm zeigt die Entwicklung der Förderung über 
die gesamte Zeit des nun mehr als zwanzigjährigen Bestehens des 
FFT, von 1999 bis 2019.
Das Diagramm wurde von Christoph Rech auf der Basis der Zahlen 
aus den jeweiligen Jahresberichten des Forum Freies Theater e.V. 
erstellt.
Im Bereich der Projektmittel fallen zwei Spitzen – auf unterschied-
lichem Level – ins Auge: die eine Spitze für das Jahr 2006 markiert 
ein umfangreiches internationales Projekt, das im Rahmen der Kul-
turstiftung des Bundes gefördert wurde. Der auffallende Anstieg 
der Projektmittel seit dem Jahre 2016 geht zurück auf die dann star-
tende Förderung aus Mitteln der BKM.
Die Tabelle zeigt die Entwicklung der Förderung auf kommunaler 
und Landesebene in den vergangenen sechs Jahren:46
Auffallende Veränderungen der Fördersumme wie z.B. die Erhöhung 
der städtischen Zuschüsse zwischen 2014 und 2015 sind ebenso 
wie die signifi kante Erhöhung der Landesförderung zwischen 2017 
und 2018 im Rahmen (kultur)politischer Veränderungen sowohl auf 
kommunaler47 wie auf Landesebene48 zu verstehen.49
 46  Zusammengestellt aus den Jahresberichten des Forum Freies Theater e.V. 
 47  Nach der Kommunalwahl 2014 wurde in Düsseldorf eine Koalition aus SPD, Grünen und FDP gebildet – 
die SPD stellt den Oberbürgermeister und löste damit die CDU ab. 
 48  2017 wurde Armin Laschet neuer Ministerpräsident von NRW auf der Basis einer Koalition von CDU
und FDP und mit dem Versprechen, den Kulturhaushalt erheblich zu erhöhen. 
 49  Da dies nicht im Zentrum unserer Recherche stand und steht, können weitergehende Aussagen hier 
nicht getroffen werden. 







1999  2000  2001  2002  2003  2004  2005  2006  2007  2008  2009  2010  2011  2012  2013  2014  2015  2016  2017  2018  2019
1.000.000,00
500.000,00




 4.  Geschichte der Gebäude und
  Raumprogramm der aktuellen
  Spielstätten (bis 2021)
 4.1 Geschichte der Gebäude
 Kammerspiele, Jahnstraße 3
Die Jahnstraße 3 hat eine mehr als 100-jährige 
Geschichte als Theater-Standort.50 Die Spiel-
stätte Kammerspiele, die sich im Untergeschoss 
des erst 1974 bis 1976 erbauten Bürokomplexes
befi ndet, wird noch bis 2021 durch das FFT 
genutzt.
Anfang der 1910er-Jahre entstand an diesem Ort 
das Varieté-Theater Groß-Düsseldorf, das Viertel 
galt damals als Vergnügungsviertel Düsseldorfs. 
In den 1920er- und 1930er-Jahren wurde das 
Theater in verschiedener Weise durch die Stadt 
genutzt: zunächst als Millowitsch-Theater, dann 
als Kleines Haus der Städtischen Bühnen und 
als Städtische Operette. Im 2. Weltkrieg wurde es 
zerstört und in den 1950er-Jahren schließlich als 
Düsseldorfer Schauspielhaus wieder aufgebaut. 
Zunächst wurde es von Gustaf Gründgens gelei-
tet, dann übernahm Karl Heinz Stroux die Lei-
tung.51 „Diese Zeit des Düsseldorfer Schauspiel-
hauses wurde die ‚Goldene Zeit‘ genannt […]. 
Obwohl es ein Haus mit fast 1000 Plätzen war, 
war relativ schnell klar, dass es zu klein ist für 
den wachsenden Repräsentationsbedarf. Herr 
Gründgens nannte es immer die ‚Scheune‘. 
Dann gab es die Planung für den Neubau am 
jetzigen Gustaf-Gründgens-Platz. […]“52
1973 wurde das städtische Gelände an einen pri-
vaten Investor verkauft und das Schauspielhaus 
 50  Siehe hierzu auch: Jan Lemitz/Kathrin Tiedemann: „Gedan-
ken zu einem Theaterumzug im Kontext stadträumlicher 
Dynamiken“, in: MAP#10 Bewegliche Architekturen – Archi-
tektur und Bewegung, 2019: http://www.perfomap.de/map10/
aneignung/gedanken-zu-einem-theaterumzug, 29.07.2020. 
 51  Das Theatermuseum Düsseldorf zeigte von 2016–2017 unter 
dem Titel „Schauplätze – Theater in der Stadt 1585 bis heute“
eine Ausstellung zu Theaterbauten der letzten 400 Jahre in 
Düsseldorf. Auch die Kammerspiele und die früheren für 
Aufführungen genutzten Bauten an diesem Standort wurden 
thematisiert. 
 52  Christoph Rech im Gespräch am 11.06.2017, siehe FN 30 
(Transkription, S. 8). 
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abgerissen. An der gleichen Stelle entstand
zwischen 1974 und 1976 der Bürokomplex Jahn-
center. In sein Untergeschoss wurde ein Thea-
ter eingebaut, wozu der private Investor durch 
einen Passus im Kaufvertrag verpfl ichtet war. 
Christoph Rech führt dies weiter aus: „Aus ver-
schiedenen Gründen, unter anderem Traditions-
pfl ege, und um einen bestimmten Bedarf in der 
Stadt abzudecken, gab es dann einen speziellen 
Passus in diesem Kaufvertrag, dass der Investor 
verpfl ichtet wurde, hier ein Theater einzubauen,
und die Stadt Recht und Pfl icht hat, für 99 Jahre
dieses Theater unentgeltlich zu betreiben. Un-
entgeltlich heißt, die Stadt bezahlt keine Miete, 
aber die Nebenkosten.“53
Dort zogen dann die Kammerspiele e.V. ein, die 
zuvor als eigenständiges, privates Theater im 
Carsch-Haus gespielt hatten. Auch nach ihrem 
Auszug blieb der Name bestehen und 1999 wur-
den die Kammerspiele als „FFT Kammerspiele“ 
eine der beiden Spielstätten des neu gegründe-
ten FFT-Vereins.54
Seit dem Bestehen der Spielstätte fand inner-
halb des Gebäudes eine Mischnutzung statt, 
zunächst mit gewerblicher Nutzung, seit 2019 
mit einem Hotel. Die Hotelgruppe Ruby veran-
lasste von 2016 bis 2019 einen Umbau des 
gesamten Gebäudes, wovon auch der Eingangs-
bereich der Kammerspiele im Erdgeschoss be-
troffen war. Der Zugang an der Ecke Jahnstraße/
Luisenstraße wurde leicht versetzt, der Ein-
gangsbereich umgestaltet; Räume, die das FFT
in Zwischennutzung gemietet hatte, mussten auf-
gegeben werden und wurden im Zuge des 
Umbaus abgerissen. Dort befi nden sich heute der 
Eingangsbereich des Hotels und das Hotelfoyer.
Die Kammerspiele sind zentral in der Innenstadt 
gelegen. Die äußere Sichtbarkeit der Spielstätte 
wird durch ein farbiges Logo und eine Banner-
schrift gewährleistet. In der Gesamtheit des 
großen Gebäudekomplexes dominiert jedoch 
die Hotelnutzung im Erscheinungsbild stark. 
Neben dem Hotel Ruby im gleichen Gebäude 
befi nden sich weitere Hotels in unmittelbarer
Nachbarschaft und in den umliegenden Straßen.
Schräg gegenüber dem Gebäude in der Luisen-
straße wird die Gebäudezeile von einem großen 
Parkhaus geprägt. Ansonsten ist die Nachbar-
schaft überwiegend von Wohnen, gewerblicher 
Nutzung und Gastronomie bestimmt.
 Juta, Kasernenstraße 6
Das Wilhelm-Marx-Haus an der Heinrich-
Heine-Allee (gegenüber dem Heinrich-Heine-
Platz) wurde 1922 bis 1924 erbaut und ist zur 
Zeit seiner Errichtung eines der ersten Hoch-
häuser Deutschlands. Ursprünglich beherberg-
te das Gebäude u.a. die Düsseldorfer Bör-
se. 1984 erhält das Gebäude im architektonisch 
angepassten Stil einen Anbau, der Eigentum 
der Stadt ist. In diesem Anbau liegt die Spiel-
stätte Juta. Im Untergeschoss befi ndet sich 
der Feinkost-Markt Delikatessa, der eine unter-
irdische Verbindung zum Carsch-Haus besitzt –
dem ehemaligen Gebäude des Warenhauses 
Carsch-Haus – und gegenüber dem Anbau am 
Heinrich-Heine-Platz liegt. Aktuell wird das 
Carsch-Haus-Gebäude von Galeria Kaufhof ge-
nutzt. Unterhalb des Delikatessa-Marktes liegt 
ein gemeinsames Parkhaus. Diese unterirdi-
schen Etagen sind nicht Eigentum der Stadt. 
Das Gebäude des Carsch-Hauses bildet 
zusammen mit dem Wilhelm-Marx-Haus und 
seinem städtischen Anbau ein herausragen-
des Architekturensemble der Stadt Düssel-
dorf.55 In unmittelbarer Nähe befi ndet sich der 
Zugang zur zentralen U-Bahn-Station Heinrich-
Heine-Allee, die ungefähr zur gleichen Zeit 
(Eröffnung 1988) wie der städtische Anbau ent-
stand. Bis vor Kurzem zeichneten sich die sechs
überirdischen Etagen des Anbaus durch eine 
Mischnutzung unterschiedlicher kultureller
und sozialer städtischer Institutionen und Ein-
richtungen aus. Neben dem FFT (1. und 2. OG)
wurde das Gebäude vom Jugendamt (4.– 6. OG), 
der Volkshochschule, der International Eng-
lish Library (3.– 4. OG), dem Büro für die Gleich-
stellung von Frauen und Männern (3. OG) und 
der Konfl iktberatungsstelle LAG NRW sowie 
der AWO Altstadt (1. OG) genutzt. Hinzu kamen 
nicht-städtische, eingemietete Nutzer wie das 
Eine Welt Forum oder Vereine.
Das von allen genutzte Treppenhaus stellte 
einen gemeinsamen, öffentlichen Raum dar. 
So konnte es zum Begegnungsort ganz unter-
schiedlicher Akteur*innen (Beschäftigte und 
Besucher*innen etc.) in unterschiedlicher Funk-
tion (als Klienten, Lernende, Theaterzuschauer*-
innen etc.) und mit unterschiedlichen Intentio-
nen werden. 
 53  Ebenda. 
 54  Zur Dokumentation der Geschichte des Standortes vgl. 
auch: FFT: Wege ins Theater, Broschüre, Sept./Okt. 2012. 
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Zudem erfuhr das Gebäude auf diese Weise 
eine Tages- und Abendnutzung. Aufgrund die-
ser Mischnutzung konnten sich Gebrauch und 
Bedeutungszuweisung von Zugangswegen und 
Aufenthaltsorten überlagern.56 Inzwischen ist 
das FFT der alleinige öffentliche Nutzer, da das 
Haus im Zuge des bevorstehenden Verkaufs 
an einen privaten Investor fast vollständig ent-
mietet wurde. Bis zum 30.06.2021 müssen alle 
städtischen und nicht-städtischen Nutzer*innen
ausziehen. Bereits mit der Errichtung des An-
baus 1984 wurde das Theater eingebaut, da-
mals für das Junge Theater in der Altstadt 
(JuTA) unter der Leitung von Ernest Martin. 1999 
wurde das Juta zur Spielstätte des neu gegrün-
deten FFT-Vereins.
Der Längsschnitt des Anbaugebäudes Wil-
helm-Marx-Haus (entlang der Kasernenstraße) 
von 1981 der Architekturbüros HPP und RKW 
Düsseldorf zeigt die damalige aktuelle Pla-
nung noch vor Baubeginn (siehe S. 20). Dar-
auf sind das in Richtung des Carsch-Hauses 
liegende Treppenhaus, die einzelnen Etagen 
und die damalige Nutzer-Zuweisung zu sehen 
inklusive der nicht-städtischen, unterirdi-
schen Etagen sowie die darunter durchführen-
den U-Bahn-Schächte. Daraus wird auch er-
sichtlich, dass der Anbau von Beginn an – wenn 
auch mit anderen Einrichtungen – als Misch-
nutzung kultureller und nicht-kultureller Nut-
zer*innen geplant war.
Die Lage der Spielstätte Juta ist mitten in der 
belebten Düsseldorfer Altstadt sehr zentral 
und zeichnet sich durch zahlreiche Einzelhan-
dels- und Gewerbefl ächen in den umliegenden 
Gebäuden sowie die Nähe zur Königsallee aus. 
Das Wilhelm-Marx-Haus selbst bietet im Erd-
geschoss Einzelhandelsfl ächen, die von wech-
selnden, namhaften Marken belegt sind, in den 
zwölf Obergeschossen Bürofl ächen. Im Innen-
hof des Gebäudes befi nden sich ein Café und 
ein Restaurant mit Außengastronomie.
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 56  Vgl. Christoph Rech im Gespräch am 11.06.2017, siehe FN 30 
(Transkription, S. 4). 
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 4.2 Raumprogramm der
 aktuellen Spielstätten
 Spielstätte Kammerspiele, 
Jahnstraße 3
Die Spielstätte Kammerspiele verfügt über 
zwei Spielorte: den Saal und das Foyer, das für 
kleinere Konzerte und weitere Veranstaltun-
gen genutzt werden kann. Der Eingang für das 
Publikum befi ndet sich im Erdgeschoss des 
Gebäudekomplexes mit einem direkten Zugang 
von der Straße. Der Eingangsbereich im Erd-
geschoss ist jedoch sehr klein und beherbergt 
nur den Kassenbereich, das eigentliche Foyer 
erreicht man über eine Treppe ins Unterge-
schoss. Alle weiteren Räumlichkeiten der Kam-
merspiele befi nden sich im Untergeschoss mit 
einem kleinen Innenhof, der Tageslicht für die 
Probebühne sowie einige der Büros liefert. Der 
Spielstätte steht kein Außenbereich zur Ver-
fügung, nur ein kleiner Vorplatz direkt vor dem 
Eingang im Erdgeschoss.
Zur Situation des Foyers beschreibt Kathrin 
Tiedemann bei einer Begehung: „Hier auf der 
kleinen Podestbühne gibt es Konzerte. Leider 
ist hier wirklich nichts ideal. Man steht direkt 
vor der Bühne, aber dort ist die Technik, hier 
sind die Boxen. […] Außerdem haben wir hier 
sehr starke Brandschutzaufl agen und die Not-
beleuchtung stört die Atmosphäre bei den Kon-
zerten.“57  → ~
Saal Untergeschoss
Platzkapazität: 220 Plätze, aktuell genutzt 200
Variabilität: nicht variabel
Weiteres: Portalbühne, Zuschauerraum Tribüne, 
gute Akustik, geeignet für Konzerte etc.; 
das Technikpult/FOH wurde nachträglich in 
den Zuschauerraum eingebaut, Decke niedrig, 




Weiteres: Bar, kleine Podestbühne, genutzt 
für Konzerte etc. (strenge Brandschutz- und 
Fluchtwegaufl agen erschweren teilweise die 
künstlerische Nutzung enorm)  
Probebühne
Zu den weiteren Arbeitsräumen im Unterge-
schoss zählen die Probebühne, Büros, zwei 
Garderoben, Gemeinschaftsküche und Tech-
niklager (genannt Werkstatt). Das FFT besitzt 
keine eigenen Werkstätten.
Der Theatersaal birgt einige Problematiken, die 
sich auf Aufführungspraxis und künstlerische 
Ausrichtung auswirken. Seit er 1974 bis 1976 
erbaut wurde, ist er abgesehen von minimalen 
Eingriffen unverändert. Die Technik wurde zwar 
gewartet, jedoch nicht erneuert. Produktionen, 
die vor Ort entstehen, bevorzugen die Kam-
merspiele als ruhigere der beiden Spielstätten, 
jedoch ist die Bühne im Vergleich relativ nied-
rig und sehr breit, eine Portalbühne mit Rampe. 
Hier kommt es immer wieder zu Schwierig-
keiten mit Gastspielen, da viele kooperierende
Produktionshäuser diese Einschränkungen
nicht haben. Auch der Ort der Technikregie 
zeugt von einer anderen Arbeitsweise, die den 
heutigen Anforderungen an eine Performance-
bühne nicht mehr entspricht.
Dazu erzählt Tiedemann: „Choreografi sche Ar-
beiten passen hier oft nicht rein. Auch Kopro-
duktionen, die wir mit anderen Produktions-
häusern wie Kampnagel, Sophiensæle, dem 
HAU oder auch dem Mousonturm machen, 
sind ein Problem. Zum einen stimmt die Höhe 
nie überein, zum anderen sind Sichtverhält-
nisse einfach anders, ob man nun eine eben-
erdige Fläche oder eine Portalbühne wie bei 
uns hat. Wir haben mit einem kleinen Gutach-
ten, das die Stadt fi nanziert hat, überprüfen 
lassen, ob man die Spielstätten (Juta & Kam-
merspiele) mit einem Umbau optimieren kann. 
Hier in den Kammerspielen z.B. wollten wir den 
Bühnenboden und den Zuschauerraum auf ein 
Niveau bringen, um einen Performancespace 
zu bekommen.“
 57  Kathrin Tiedemann im Gespräch am 11.06.2017, siehe FN 30 
(Transkription, S. 6f.). 
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 Spielstätte Juta, Kasernenstraße 6
Die Spielstätte FFT Juta verfügt über drei Spiel-
orte: Saal, Black Box und die vor allem für dis-
kursive Formate genutzte „Kleine Probebühne“. 
Die Räume des FFT befi nden sich hauptsäch-
lich im 2. OG, die zugehörige Black Box liegt 
allerdings im 1. OG. Auch das Treppenhaus und 
die beiden Foyers können bespielt (z.B. mit In-
stallationen) und für Veranstaltungen genutzt 
werden. Die Darstellung der Spielorte ist ihrer 
Größe nach angeordnet. 
Auch die weiteren Arbeitsräume wie Gardero-
ben, Techniklager und Büros liegen im 2. OG. 
Zwei Büros und das Lager für Scheinwerfer sind 
im 1. OG in unmittelbarer Nähe zur Black Box. 
Saal
2. OG (Publikumszugang), erstreckt sich in der 
Höhe bis ins 3. OG (Zugang Theatertechnik)
Platzkapazität: 120 Plätze, je nach 
Bestuhlung maximal 180 Plätze58
Variabilität: variabel, 8 genehmigte 
Bestuhlungsvarianten möglich  
Black Box
1. OG
Platzkapazität: 50 Plätze 
Variabilität: variabel, 2 genehmigte 
Bestuhlungsvarianten möglich
Weiteres: ehemaliges Kino, auch als 
Probebühne genutzt  
Probebühne
2. OG 
Platzkapazität: variabel je nach Nutzung
Variabilität: variabel
Weiteres: als Probebühne sowie für 





Durch den Richtungsumbau des Saals 1999, 
den Seitenwechsel von Spiel- und Zuschau-
erfl äche, weist er einige Problematiken auf, 
die ihm baulich inhärent sind und damit das 
FFT seit seiner Gründung und Übernahme der 
Räume begleiten. Christoph Rech beschreibt 
dies genauer: „Die Grundsituation ist seit 1999 
unverändert. Durch die Drehung des Raumes 
[Spiel- und Zuschauerfl äche wurden 1999 im
Vergleich zur Nutzung durch das JuTA ge-
tauscht. Anmerk. Autorinnen] hat er ein paar 
Besonderheiten: es gibt keine Seitenbühne, die 
Zugangstüren sind sehr schmal, eigentlich zu 
schmal für die Dinge, die hier angeliefert und 
eingerichtet werden müssen. Dadurch, dass der 
Zuschauerraum durch die Drehung des Raums 
sozusagen schmaler ist und mit dem alten Por-
tal abgetrennt, ergibt sich ein akustisches Pro-
blem, denn der Schall muss sozusagen durch 
eine Barriere hindurch. Das Ri  an der Decke 
ist nicht fahrbar, das heißt, alle Geräte und 
Objekte müssen per Leiter oder mit Gerüsten 
nach oben gebracht werden. Dies bedeutet bei 
der Einrichtung des Raums einen relativ hohen 
Arbeits- und Zeitaufwand.“59
 58  Vgl. Christoph Rech im Gespräch am 11.06.2017, siehe FN 30 
(Transkription, S. 1). 
 59  Ebenda. 
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Christoph Rech erläutert, dass eine variable 
Nutzung des Saals häufi g vorkommt, die Mehr-
zahl der Produktionen aber mit einer „klassi-
schen“ Frontal-Situation arbeitet.60 Die grund-
legende Variabilität oder Nicht-Variabilität von 
Aufführungsräumen ist ein wichtiger Aspekt in 
der kuratorischen Programmierung einer Spiel-
stätte (siehe 5.2 „Bühne, Haus, Stadt(viertel) – 
Raumerweiterung in exemplarischen Produk-
tionen“).
Durch die Lage des FFT innerhalb des Gesamt-
gebäudes ergibt sich keine in sich geschlos-
sene, innerräumliche Einheit. Beide Foyers, die 
dicht an das Treppenhaus anschließen, werden 
als unzulänglich in ihrer Funktion als Begeg-
nungs- und Aufenthaltsort für das Publikum 
beschrieben.
Bei der Begehung erzählt Christoph Rech: 
„Tagsüber war das hier der Wartebereich für 
das Sozialamt mit ‚Marke ziehen‘ und abends 
verwandelte es sich durch Zauberhand in ein 
Theaterfoyer. Diese Art der seltsamen Misch-
nutzung wurde dann durch die neuen Brand-
abschnitte und neue Nutzer aufgehoben, aber 
im Prinzip ist das noch der Charakter des Gan-
zen.“61
Die Ein- und Ausgangswege werden bei Abend-
vorstellungen zwar vor allem von FFT-Publikum 
genutzt, dennoch sind sie durch die gemein-
same Nutzung nicht exklusiv, können in ihrer 
Gestaltung nicht spezifi sch sein und tragen
einen neutralen Charakter. Zudem gibt es keine
Möglichkeit der direkten Öffnung nach außen, 
der Übergang zum öffentlichen Raum ist immer
mittelbar. Dementsprechend verfügt die Spiel-
stätte Juta über eine sehr zurückhaltende
Kennzeichnung am Gebäudeäußeren. Eingang 
und unmittelbare Empfangssituation im Erdge-
schoss zeigen sich eher unspezifi sch und mul-
tifunktional.
Die Spielstätte verfügt über keinen zugehörigen 
und gestaltbaren Außenraum. Der Zugang zum 
Theater erfolgt über ein gemeinsam genutztes 
Treppenhaus. Trotz der Mischnutzung gibt es im 
Gebäude keine Gastronomie – außer dem Bar-
betrieb vor und nach den Vorstellungen –, die 
einen Aufenthaltsort jenseits des unmittelba-
ren Kontexts der Aufführungen bieten könnte. 
Über den Zusammenhang der Architektur bei-
der Spielstätten und der künstlerischen Pro-
grammierung des Hauses erzählt Christoph 
Rech weiter: „Unsere aktuelle Architektur ist 
sehr kleinteilig und das hat Auswirkungen auf 
unser programmatisches Denken. Und wenn du 
eine Architektur hast, die nicht mehr so klein-
teilig ist, wird das selbstverständlich Konse-
quenzen darauf haben, wie man strukturell 
denkt, und das hat wiederum Auswirkungen auf 
das Programm.“62
 60  Vgl. Mail von Christoph Rech vom 04.12.2018. 
 61  Christoph Rech im Gespräch am 11.06.2017, siehe FN 30 
(Transkription, S. 1). 






3 Ansicht Saal, Blickrichtung Bühne









































engste Tür BxH = 0,70m x 1,97m
Gangbreite = 0,99m





























































































1  Etagenplan 2. Obergeschoss mit Bestuhlungsplan, 
Saal, Variante 1 – maximale Bestuhlung mit 174 Plätzen
2  Ausschnitt Bestuhlungsplan, Saal, Variante 2 – 
erweiterte Standard Bestuhlung mit 114 Plätzen
3  Ausschnitt Bestuhlungsplan, Saal, Variante 4 – 
Rundum Bestuhlung mit 92 Plätzen
4  Ausschnitt Bestuhlungsplan, Saal, Variante 3 – 













































































1  Bühnenplan Saal
2 Ansicht Saal, Blickrichtung Bühne


























































1  Etagenplan 1. Obergeschoss mit Bestuhlungsplan, 
Black Box, Variante 1 – 48 Plätze
2  Ausschnitt Bestuhlungsplan, BlackBox, 
Variante 2 – 57 Plätze

















1 Ansicht Probebühne, 2. Obergeschoss
2 Ansicht bespieltes Treppenhaus
3 Ansicht Herrenfoyer
4 Ansicht Herrenfoyer
5 Ansicht bespieltes Damenfoyer
31
 5.  Aktuelles kuratorisches Konzept
  und künstlerisches Programm
 5.1 Programm und Selbstdarstellung –
  Schwerpunkte
Das Programm des FFT63 besteht aus internationalen, nationalen 
und regionalen Gastspielen und Ko-Produktionen, auch Konzerten 
sowie verschiedenen diskursiven Formaten im Bereich des profes-
sionellen freien Theaters. Das Programm setzt sich aus den Gattun-
gen Theater, Performance, Tanz, bildende Kunst und Musik sowie 
„Formate[n], die an den Übergängen zwischen den Gattungen ent-
stehen, […]“ zusammen. Forschungsprojekte, Labore – wie etwa 
das gemeinsam mit machina eX konzipierte und realisierte „Game 
ON Stage“ –, projektgebundene Residenzen und Vortrags- und Dis-
kursveranstaltungen, wie z.B. die mit Oliver Marchart und Alexander 
Karschnia konzipierte Reihe „Future Politics“, sind weitere Bestand-
teile des Programms.
Als zentrales Anliegen beschreibt das FFT, nicht nur Künstler*innen 
eine Bühne zu geben, sondern „gemeinsam neue Ideen und Mög-
lichkeiten des öffentlichen Austauschs“ zu erforschen. „Kunst, For-
schung und Bildung sind Aktionsfl ächen des FFT, auf denen wir 
gesellschaftliche Diskurse verhandeln. Im Fokus stehen dabei die 
Themen Demokratisierung, urbanes Leben und Handeln, Postkolo-
nialismus und interkulturelle Öffnung, Vernetzung und Digitalität.“64
„Das FFT ist in Bewegung. Denn vielleicht noch mehr als eine 
begabte Spielerin und extrem arbeitsame Netzwerkerin ist das FFT 
auch ein Thinktank. Wohl an kaum einem anderen Produktions- 
und Veranstaltungsort wird auf so beharrliche und freimütige Weise 
nach dem gesellschaftlichen Bedeutungswandel und den künstle-
rischen Möglichkeiten von Theater gefragt, das sich durch die per-
manenten Verschiebungen zwischen den Sphären des Öffentlichen 
und Privaten herausgefordert sieht und infrage stellen lassen muss.“ 
Das schrieb die Theaterwissenschaftlerin Ulrike Haß 2019 zum 
zwanzigjährigen Jubiläum des FFT.65
Programme für und Projekte mit einem jungen Publikum sind 
zudem wichtiger struktureller Schwerpunkt des künstlerischen Pro-
fi ls. „Wir arbeiten eng mit Schulen und Hochschulen zusammen, um 
Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene künstlerisch aktiv zu 
beteiligen.“66 Das Junge FFT wird als eigener Bereich auf der Web-
site auf der gleichen Ebene mit dem allgemeinen Programm und 
der Selbstdarstellung genannt. Kathrin Tiedemann und Christoph 
Rech zu Publikum und Themenschwerpunkten:67 „Seit wir angefan-
gen haben, hier zu arbeiten, wird darüber diskutiert, dass die Bevöl-
kerung und damit auch das Publikum überaltert ist und dass sich 
gleichzeitig die Stadtgesellschaften diversifi zieren. 
 63  Die Darstellung des künstlerischen Programms und der Konzeption beruht zu großen Teilen auf Selbst-
aussagen des FFT (Selbstdarstellung auf der Website, Interviews mit der künstlerischen Leitung). 
Alle der FFT-Website https://fft-duesseldorf.de/ entnommenen Informationen haben den Stand vom 
27.07.2020. Eine Schwierigkeit ist, dass es kein zugängliches und geordnetes Archiv zur Geschichte 
der Arbeit (Programm, künstlerische Projekte, Spielplan etc.) gibt. Auch die Website hat keine aus-
drückliche Archivfunktion. Das Programm lässt sich ca. eine Spielzeit zurückverfolgen (aktuell bis zum 
September 2019, Stand: 27.07.2020). Ausgewähltes Bild- und Ton-Material zu diskursiven Veranstaltun-
gen fi ndet man im Bereich „Mediathek“, der zurückreicht bis zum November 2014. Die Selbstaussagen 
sollten anhand von exemplarischen Spielplananalysen der vergangenen Spielzeiten ergänzt werden. 
 64 Website FFT: https://fft-duesseldorf.de/das-fft-2/, 27.07.2020. 
 65  Ulrike Haß: „Theater als Common Space“, in: Theater der Zeit, 9/2019: www.theaterderzeit.de/
2019/09/37977/komplett/, 12.08.2020. 
 66  Website FFT: https://fft-duesseldorf.de/das-fft-2/, 27.07.2020. 
 67 Kathrin Tiedemann und Christoph Rech im Gespräch am 11.06.2017, siehe FN 30 (Transkription, S. 15). 
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Wir überlegen uns permanent, wie wir auf diese Entwicklungen 
reagieren, die ja nicht nur die Stadttheater, sondern alle Theater 
betreffen. Ein Thema ist hier, wir nennen das ‚Theater der Digital 
Natives‘, die Schnittstelle zur Digitalisierung. Ein weiterer Schwer-
punkt ist die politische Frage nach dem Postkolonialismus, auch 
als Hintergrund von Migration. In beiden Fällen geht es um neue 
Dramaturgien, neue Narrative und neue Formate.“
Rech: „[…] die Frage nach Formen des politischen Zusammenle-
bens und wie sich das unter diesen Parametern verändert […].“
Tiedemann: „[…] was Öffentlichkeit im Theater und in der Stadt 
bedeutet. Das ist eine der Linien, die wir hier seit 2004 am konse-
quentesten bearbeiten. Damals haben wir bereits die sogenann-
ten ‚Public Playgrounds‘ in diesem Zusammenhang untersucht. 
Nicht jede Inszenierung spiegelt diese Themen auf gleiche Weise 
intensiv, aber es sind genau diese Fragestellungen, die uns perma-
nent in der Arbeit beschäftigen.“
 An-Sichten des Spielplans 2019/2020
Am auf der Website zugänglichen Programm für die letzte Spiel-
zeit (September 2019 bis August 2020) kann man – bis zum Lock-
down aufgrund der Corona Pandemie – ausschnitthaft sehen, wie 
programmatische Aspekte in ein konkretes kuratorisches Konzept 
münden. Prägnant sind in diesem Zeitraum zwei thematische Rei-
hen, die sich über mehrere Monate der Spielzeit fortsetzen. 
Im thematischen Kontext von Apokalypse und Endzeitvisionen 
zeigte das FFT fünf internationale Performances, die – wie es im 
Programmfl yer heißt – „das Ende zum Ausgangspunkt fantastischer, 
grausamer, aber auch utopischer Vorstellungen machen“. Eingela-
den waren u.a. zwei Regisseurinnen und Ensembles, die seit den 
1990er-Jahren wichtige Positionen in der freien Theater/Perfor-
mance-Szene markieren und seit langem mit dem Programm des 
FFT verbunden sind: Claudia Bosse68 und theatercombinat sowie 
Helena Waldmann. Teil des Programms waren Impuls-Vorträge von 
Wissenschaftler*innen und dem Philosophen Slavoj Žižek.
Die zweite kleinere Reihe der Nippon Performance Nights (Vol. 7)
zeigt in japanisch-deutschen Kooperationen die aktuelle Verbin-
dung und gegenseitige Befragung der beiden Performance-Kultu-
ren. Die Reihe, kuratiert von Akiko Okamoto, existiert schon seit 
2013 und basiert auf einer relativ großen japanischen (Künstler)
Community in Düsseldorf. Sie bespielt u.a. Park-Kultur, einen Aus-
stellungs- und Veranstaltungsort in Düsseldorf-Mitte, und die 
Karaoke-Bar des Hotels Nikko.
Im Oktober 2019 beteiligte sich das FFT mit einer Reihe von Auf-
führungen an Spielarten, dem Kinder- und Jugendtheaterfestival 
in NRW, und zeigte darüber hinaus im Laufe der Spielzeit weitere 
Kinder- und Jugendtheaterprojekte, u.a. eine Produktion mit jun-
gen Migrant*innen in der Regie von Ingo Toben oder eine Tanzthea-
terproduktion des Choreografen Martin Nachbar für Menschen ab 
zehn. Im Januar 2020 folgte dann die Beteiligung am Festival west 
off, mit Produktionen von Newcomern, in Kooperation mit Partnern 
in Köln und Bonn. Mit dem Corona-Lockdown verwandelte sich 
im Juni 2020 die Beteiligung am Festival Impulse, dem für NRW 
kuratierten Programm deutschsprachigen freien Theaters, in die 
gemeinsame Arbeit an und mit verschiedenen Online-Formaten. 
Die Düsseldorfer freie Theater-Szene ist in dieser Spielzeit mit 
Aufführungen u.a. von SeTA, half past selber schuld und subbot-
nik an mehreren Abenden vertreten ebenso wie mit der erwähnten 
Produktion von Ingo Toben.
Die Verbindung zur Kunstszene in Düsseldorf wird nicht nur 
dadurch gepfl egt, dass das FFT während des jährlichen Rund-
gangs in der Kunstkademie im Januar seine Häuser für Perfor-
mances der Akademie-Studierenden öffnet, im Oktober wurde 
darüber hinaus eine gemeinsame performative Installation von 
Studierenden dreier Kunsthochschulen (Düsseldorf, Hamburg, 
Köln) gezeigt.





Dem thematischen Schwerpunkt Postkolonialismus und inter-
kulturelle Öffnung könnte man u.a. die in der Spielzeit gezeigten 
Produktionen von La Fleur BB um Monika Gintersdorfer, die Ins-
zenierung der in der Republik Moldau geborenen Regisseurin
Nicoleta Esinencu oder die Tanzperformance „Dansöz“ von Tümay
Kilincel, die sich mit klischierten Vorstellungen von Bauchtanz 
auseinandersetzt, zuordnen. Auch die für April geplante Aufführ-
ung der Performance „Est-ce un humain? / Ist das ein Mensch?“ 
von kainkollektiv, Zora Snake (Kamerun) und Njara Rasolomanana 
(Madagaskar), nimmt diese Themen auf. Im Programm wird sie 
folgendermaßen angekündigt: „Zwischen Straßentanz und Welt-
raumoper treffen gewaltsamer Kolonialismus und Sklaverei auf 
die fantastischen Möglichkeiten von Science-Fiction. Aliens und 
Cyborgs schreiben die Geschichte neu [...].“
Die Aufführungen mussten wegen des Lockdowns aufgrund der 
Corona-Pandemie abgesagt bzw. verschoben werden.
In Auseinandersetzung mit dem Lockdown und der Unmöglichkeit,
sich im Theater zu versammeln, entwickelte die Gruppe machina 
eX bis zum Mai „Lock down – Ein kooperatives Wohnzimmer-Game“
als Teil des Symposiums „ON/LIVE 2020“, das auf den program-
matischen Schwerpunkt „Theater der Digital Natives“ verweist.
 Schwerpunkt: Stadtentwicklung und 
öffentlicher Raum
Ein aktueller, sich bereits über mehrere Spielzeiten erstrecken-
der Schwerpunkt der künstlerischen und diskursiven Auseinan-
dersetzung ist das Thema Stadtentwicklung und -planung sowie 
die Privatisierung des öffentlichen Raums. Anlass hierfür ist u.a. 
die (kultur)politische Auseinandersetzung im Zuge der Standort-
suche gewesen sowie der 2021 als deren Resultat anstehende 
Umzug des FFT ins KAP 1 als neue Spielstätte. Kathrin Tiede-
mann versteht das als eine Form von Grundlagenforschung, 
mit der das Theater auch ein verändertes Verständnis von sei-
nem zukünftigen Ort in der Stadtgesellschaft gewinnen kann:
„Es gibt die unterschiedlichsten Ideen, beispielsweise eine richtige 
Stadtforschung zu starten. Man bräuchte eigentlich neuere Unter-
suchungen, um wirklich zu wissen, was in der Stadt los ist. Es geht 
auf den ersten Blick sehr weit vom Theater weg. Wir verstehen 
aber die Stadt als Bühne, wenn man so will, und diese ganzen Fra-
gestellungen als eine Art Grundlagenforschung. Das würden wir 
tatsächlich gerne machen und in unsere Struktur integrieren mit 
einem eigenen Budget und einer eigenen Stelle.“69
Dieses Forschungsprojekt, was die eigene Position in der Stadtge-
sellschaft und den Kontext des „Ortwechsels“ in die neue Spiel-
stätte untersucht sowie diesen Prozess refl exiv einbindet, mündet 
in die noch nicht abgeschlossene Reihe „Stadt als Fabrik“, u.a. mit 
den Veranstaltungen: 
„Stadt als Fabrik – Wie Logistik und Masterpläne das Leben in der 
Stadt verändern“, Juni 2018
„Stadt als Fabrik – Öffentlichkeit als Beute“, März 2019
„Stadt als Fabrik – Wie digitale Plattformen öffentliche Infrastruk-
turen verändern“, Juli 2019.
Das Forschungsprojekt wird aus den Mitteln der Bundesbeauftrag-
ten für Kunst und Medien im Rahmen des Bündnis Internationaler 
Produktionshäuser gefördert.
Es ist auch mit der vom Bündnis gemeinsam konzipierten Veranstal-
tungsreihe „Claiming Common Spaces“ thematisch verbunden, die
 bisher zwei Ausgaben umfasst: 
„Claiming Common Spaces I“ (Juni 2018 in Berlin)70 und 
„Claiming Common Spaces II – Kunst und digitales Leben“ 
(Mai 2019 in Düsseldorf)71.
 69  Kathrin Tiedemann im Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 (Transkription, S. 19). 
 70  Programmheft siehe: https://produktionshaeuser.de/ccs/claiming-common-spaces-i-kunst-urbane-
praxis/, 18.08.2020. 
 71  Programmheft siehe: https://produktionshaeuser.de/ccs/claimingmon-spaces-ii-kunst-digitales-
leben/, 18.08.2020.
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In Veranstaltungen unterschiedlicher Formate wird das Bahnhofs-
viertel aus gesellschaftspolitischer, stadtplanerischer und künstleri-
scher Perspektive erkundet, Dynamiken von Gentrifi zierung, Stand-
ortaufwertung und Verdrängung lang ansässiger Bewohner*innen 
werden kritisch thematisiert. Anhand des ehemaligen Postgebäu-
des in unmittelbarer Bahnhofsnähe wurde u.a. das Thema Logistik 
und Stadtgesellschaft sowie öffentlicher Raum und Privatisierung 
aufgenommen und untersucht. Expert*innen aus diesen Disziplinen 
wurden als Teil der diskursiven Beschäftigung eingeladen.72
Beispiele kollektiver Entscheidungsprozesse für Stadtviertel in 
Transformation (Einladung der PlanBude Hamburg) etc. wurden Teil 
der angestoßenen Diskussion.
Kathrin Tiedemann zum Kontext ihrer Beschäftigung: „Die Priva-
tisierung des öffentlichen Raums setzt die Städte und die Kultur, 
aber natürlich auch die Kulturschaffenden unter Druck. Das fi nde 
ich im Moment das drängende Problem. Das beschäftigt mich wirk-
lich sehr, nicht nur wegen unseres Umzugs. Aber das war im Grunde 
genommen der Anlass, Düsseldorf nochmal gründlicher zu untersu-
chen. Ich habe mit Jan Lemitz zusammen mehrere Seminare zu die-
sem Themenkomplex an der Heinrich-Heine-Universität gegeben. 
Mit den Studierenden sind wir durch die verschiedenen Kulturein-
richtungen gegangen, vor allen Dingen durch die Museen. Die sind 
ja hier alle im Innenstadtbereich und Düsseldorf soll eine kom-
plett neu vernetzte Museumslandschaft bekommen. [„Blaugrüner 
Ring“ Stadt Düsseldorf, Anm. Autorinnen] Es gibt große Stadtent-
wicklungsprogramme, die sich darauf konzentrieren, zusätzlich zum 
Bahnhofsviertel. Dort soll ein kulturelles Zentrum entstehen. Im 
Hintergrund ergeben sich Fragen nach der Stadtentwicklung und 
welche Rolle einer Kultureinrichtung darin zugeschrieben wird. Das 
ist natürlich stark vom Stadt-Marketing geprägt. Aber in einer wach-
senden Stadt wie Düsseldorf, die darauf setzt, in Zukunft die jungen, 
gut ausgebildeten Arbeitskräfte anzuziehen, spielt die Kultur eine 
wichtige Rolle. Hinzu kommt die Förderung der Kreativwirtschaft. 
Es entstehen neue räumliche Beziehungen, die durch ökonomische 
Interessen der Stadt geprägt sind. Dem liegt ein verändertes Ver-
ständnis der öffentlichen Rolle von Kultur zugrunde und das muss 
man aus der Perspektive der Kunst erstmal realisieren: Wie verhält 
man sich dazu, nimmt man das an, was heißt das für die eigene Pro-
grammatik? Daher haben wir den geplanten Umzug des FFT zum 
Anlass für eine Fallstudie genommen.“73
In dem 2019 veröffentlichten Beitrag „Gedanken zu einem Theater-
umzug im Kontext stadträumlicher Dynamiken“ entwickelte Tiede-
mann gemeinsam mit dem Fotografen Jan Lemitz Aspekte dieser 
Verhältnisse, die sich als Fragen an den Umgang mit dem eigenen 
Involviertsein zeigen: „Die sich nun unversehens vollziehende Parti-
zipation des Theaters am Stadtumbau eröffnet die Möglichkeit einer 
refl ektierenden und einfordernden Beobachtung und Beteiligung. 
Zwangsläufi g folgt das Theater mit der Aufgabe seiner bisherigen 
Spielstätten zunächst der Logik des Ausverkaufs öffentlich-städ-
tischen Eigentums. Sein neuer Standort fi ndet sich ausgerechnet 
in einer Logistik-Ruine der ehemaligen Bundespost in der Nähe 
des Hauptbahnhofs, wo mit der investitionsschweren Neuge-
staltung des Bahnhofsviertels nicht nur gleich ein ganzes Kultur-
quartier, sondern mit dem Bahnhofsvorplatz auch das öffentliche 
Bild der Stadt mit entworfen wird. Von welchen Widersprüchen
in den räumlichen wie kreativen Produktionsverhältnissen wäre 
also zu sprechen?“74 Die Fotografi en von Jan Lemitz im zitierten 
Beitrag zeigen Details der Innenräume des Postgebäudes, die den 
Leerstand festhalten.
 72  Siehe u.a.: Klaus Ronneberger: „Von der Privatisierung öffentlicher Infrastrukturen zur post-politischen 
Stadtentwicklung am Beispiel Global City Düsseldorf“, in: FFT Düsseldorf (Hg.): Stadt als Fabrik. 
Wie Logistik und Masterpläne das Leben in der Stadt verändern. Düsseldorf 2017/2018, S. 12–19. 
 73  Kathrin Tiedemann im Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 (Transkription, S. 2f.). 
 74  Lemitz/Tiedemann 2019. 
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 Schwerpunkt: Theater der Digital Natives
In einem weit reichenden Prozess der Aktualisierung und Neu-
Konzipierung wurde in den vergangenen Jahren aus „Jugend-
theater“ ein „Theater der Digital Natives“, das eine eigenständige 
Betrachtungsweise von Dramaturgien, Ästhetiken und Adressie-
rung von Publika („people formerly known as audience“75) entwi-
ckelt. Das rekurriert nicht nur auf die Veränderung des Verhält-
nisses von (digitalen) Medien und Alltagswahrnehmung, auf neue 
Formen der medialen Aufmerksamkeit und des Spielens, sondern 
impliziert auch die These, dass Theater als eine Form des Spiels 
mit und der Refl ektion von zeitgenössischer gesellschaftlicher 
Realität nur dann relevant bleiben oder werden kann, wenn es 
diese Veränderungen (kritisch) inkorporiert. Entscheidende Vor-
aussetzung dafür ist die Kommunikation zwischen den Genera-
tionen auf gleicher Augenhöhe und in gleichgewichteter kritischer 
Akzeptanz der differierenden Erfahrungen. 
In einem vor Kurzem veröffentlichten Aufsatz „Das Theater der 
Digital Natives“ beschreiben die beiden Dramaturginnen Irina 
Barca und Katja Grawinkel-Claassen gemeinsam mit Kathrin Tie-
demann, wen sie als „Digital Natives“ verstehen: „Wenn wir heute 
von Digital Natives sprechen, dann beschreiben wir weniger eine 
Kompetenz als vielmehr eine bestimmte Art der Sozialisation und 
eine Bandbreite an möglichen Kompetenzen, Rollen und Möglich-
keiten. [...]
Nicht als Beschreibung individueller Kompetenzen und Praktiken, 
sondern als Bezeichnung für eine jüngere Generation, die eine sich 
transformierende Welt (anders) bewohnt. [...] Das bedeutet nicht, 
dass diese Generation eine homogene Gruppe ist. Die Vorausset-
zungen, mit denen die digitale Welt bewohnt [...] wird, unterschei-
den sich je nach Herkunft, sozialer Klasse, Geschlecht und den 
zur Verfügung stehenden fi nanziellen Mitteln.“76
„Das Besondere an der heutigen Situation“, heißt es an anderer 
Stelle, „besteht darin, dass sich gerade jetzt Menschen, die sich
noch an ein Leben ohne Internet erinnern, und Menschen, die sich 
eine Welt ohne digitale Vernetzung, smarte Devices und soziale 
Netzwerke nicht mehr vorstellen können, die Welt miteinander 
teilen.“77
Die Überlegungen basieren auch darauf, dass die neuen techni-
schen Möglichkeiten im Theater bereits eingesetzt werden und 
sich neue Dramaturgien ebenso wie neue Formen der Versamm-
lung in experimenteller Entwicklung befi nden. Dazu gehören u.a. 
die Live Video Games, wie sie die Gruppe machina eX entwickelt,
mit der das FFT eine enge Zusammenarbeit verbindet u.a. in ge-
meinsamer künstlerischer Forschung.
So entwickelten sie z.B. das zweijährige Entwicklungs- und Pro-
duktionslabor „Game ON Stage“, in dem sich machina eX und FFT 
von 2013 bis 2015 mit den Schnittstellen von Games und Theater 
beschäftigten. „In Zusammenarbeit mit externen Experten und der 
regionalen Game-Szene wurden Elemente traditionellen Theaters, 
Strukturen von Computerspielen und aktuelle gesellschaftliche 
Fragestellungen zu neuartigen, interaktiven Formen von Live-Per-
formance verbunden.“78
Zu Struktur, gemeinsamen Prozessen und Ergebnissen dieses For-
schungslabors gibt es eine vom FFT herausgegebene Publikation 
mit dem Titel „Maschinenliebe. Game ON Stage“ (2014), die man 
hier  fi ndet.
In dem oben zitierten Text werden eine Reihe weiterer Gruppen 
und künstlerischer Arbeiten zu dem Themenbereich vorgestellt, 
u.a. von pulk fi ktion, The Agency, Ingo Toben.
 75  Irina-Simona Barca / Katja Grawinkel-Claassen / Kathrin Tiedemann: „Das Theater der Digital Natives. 
Beobachtungen und Erkundungen am FFT Düsseldorf“, S. 6: https://fft-duesseldorf.de/media/das-
theater-der-digital-natives-text/, 27.07.2020. 
 76  Ebenda, S. 2. 
 77  Ebenda, S. 1. 
 78  https://fft-duesseldorf.de/?s=Game+on+stage, 27.07.2020. 
36
Seit 2016 veranstaltet das FFT zudem jährlich das Symposium 
„ON/LIVE“, was sich in künstlerischen und diskursiven Formaten mit 
dem Themenspektrum Digitalisierung der Gesellschaft / digitale 
Gesellschaft beschäftigt, u.a. in Kooperation mit dem Institut für 
Kunst und Kunsttheorie der Universität Köln im Rahmen des Pro-
jekts „Arts Education in Transition“. Im Mai 2020 musste das Sym-
posium dann zum ersten Mal in einer Online-Version stattfi nden.
Und auch die Konferenz „Claiming Common Spaces II: Kunst & 
Digitales Leben“, die das FFT gemeinsam mit dem tanzhaus nrw 
im Mai 2019 veranstaltete, gehört zu diesem Themenbereich und 
verknüpft die Schwerpunkte „Öffentlicher Raum“ und „Digitali-
sierung“. Das Programmheft fi ndet man hier  bzw. den Pro-
grammfl yer hier  . 
 Kooperationen an der Schnittstelle von visuellen 
und darstellenden Künsten
Die Bedeutung der bildenden Kunst für die Stadt Düsseldorf, zu 
der die Arbeit und Geschichte der Kunstakademie ebenso zählen 
wie die zahlreichen Museen, Ausstellungsorte etc. , ist ein Aspekt, 
der sich auch im Programm des FFT wiederfi ndet, z.B. in der Ver-
anstaltung „Performance und Videokunst“ vom 9. und 10. Februar 
2019 (im Rahmen des „Rundgangs“ der Kunstakademie 2019):
„Der Trend zum Austausch zwischen  Museum und Bühne setzt 
sich weiter fort: Museen bieten Performances in ihren Räumen an 
und immer mehr bildende Künstler*innen zieht es aus dem ,White 
Cube‘ der bildenden Kunst in die ,Black Box‘ des Theaters. In die-
sem Jahr zeigen wir zum Rundgang Performances und Videoarbei-
ten aus den Klassen von Prof. Dominique  Gonzalez-Förster und 
Prof. Marcel Odenbach in den Räumen des FFT.“79 Auch 2020 fand 
die Veranstaltung zum „Rundgang“ statt. Ein Projekt, das aus der 
Kooperation von Studierenden dreier Kunsthochschulen hervor-
gegangen ist, wurde ebenfalls 2020 gezeigt. Andere Projekte, die 
visuelle Künstler*innen involvieren, sind als Teil künstlerischer 
Forschung zu verstehen, wie das von Siegmar Zacharias konzi-
pierte „Training für politische Vorstellungskraft: Posthumane Soli-
daritäten“, das 2019 stattfand.80 Koproduktionen an der Schnitt-
stelle von visuellen und darstellenden Künsten sind z.B. die im 
Rahmen des Festivals Impulse 2017 und gemeinsam u.a. mit dem 
Kunstverein für die Rheinlande und Westfalen sowie der Kunst-
halle Düsseldorf produzierte Arbeit von Alexandra Pirici „Delicate 
Instruments of Engagement“, die auch an beiden Orten gezeigt 
wurde,81 oder die Arbeit „Unlikely Creatures (II) we dance for you“ 
des Düsseldorfer Choreografen-Duos Billinger & Schulz, die 2017 
in der Kunsthalle gezeigt wurde.82
Das FFT initiiert und beteiligt sich an zahlreichen Festivals. Dazu 
zählen u.a.: das internationale Impulse Theater Festival, Theater 
Biennale in NRW für außerhalb etablierter Bühnen entstandene 
Arbeiten, Freischwimmer als eine Plattform für den künstlerischen 
Theaternachwuchs im deutschsprachigen Raum, west off als 
Plattform für junge Künstler*innen aus NRW, das jährlich Kinder- 
und Jugendtheaterproduktionen aus NRW präsentierende Theater-
festival Spielarten, Maulheld*innen – Landes-Schülertheater-Tref-
fen sowie das thematisch-gebundene Festival in den Sommern 
2017 und 2018 Von fremden Ländern in eigenen Städten (Mar-
kus Ambach Projekte, FFT und weitere Beteiligte), das sich mit 
Stadtentwicklung und öffentlichem Raum und der Spezifi k des 
Stadtteils rund um den Bahnhof Düsseldorf zwischen Emanzipa-
tion und Gentrifi zierung beschäftigte. Auch an dem auf Juni 2021 
verschobenen Festival Theater der Welt ist das FFT beteiligt.
Das FFT ist seit 2016 Mitglied im Bündnis Internationaler Produk-
tionshäuser, aber auch in verschiedenen anderen Netzwerken Ko-
operations- und Koproduktionspartner. Zudem gibt es Koopera-
tionen mit Kunsthochschulen und Universitätsinstituten, die den 
forschenden Charakter eines Teils des FFT-Programms unterstrei-
chen.
 79  Ankündigung auf der Website: https://fft-duesseldorf.de/stueck/performance-videokunst/, 27.07.2020. 
 80  Siehe: https://fft-duesseldorf.de/stueck/training-fuer-politische-vorstellungskraft-posthumane-
solidaritaeten/, 14.08.2020. 
 81 Siehe: https://archiv.impulsefestival.de/2017/de/programm/865/alexandra-pirici.html, 14.08.2020. 
 82  Siehe: https://www.art-in-duesseldorf.de/kalender/unlikely-creatures-ii-we-dance-for-you-3-15.html, 
14.08.2020.
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 5.2 Bühne, Haus, Stadt(viertel) –
  Raumerweiterung in exemplarischen
  Produktionen
Der Spielort der Kammerspiele verfügt über eine feste Tribünenein-
richtung, die sich gegenüber der leicht erhöhten Bühne mit Hinter-
bühne befi ndet. Ebenso gibt es am Ende des Zuschauersaals ein 
festes Technikpult. Damit ist der Raum nicht fl exibel einzurichten 
bzw. bespielbar.
Der Saal der Spielstätte Juta verfügt über eine fl exible Tribüne. 
Der Umbau nimmt jedoch viel Personal und Zeit in Anspruch. Eine 
variable Nutzung der aktuellen Bühnensituation kommt häufi g vor, 
die Mehrzahl der Projekte aber nutzt die „klassische“ Frontal-Situ-
ation. Beide Spielorte können in ihrer tatsächlichen Nutzung also 
keine bzw. nur teilweise Flexibilität bieten und werden überwiegend 
in der klassischen Einrichtung genutzt.
Die im Folgenden skizzierten Projekte hat uns die künstlerische 
Leitung des FFT als Beispiele für unterschiedliche Gebrauchs- und 
Nutzungsweisen von Räumen und Orten vorgeschlagen. Alle vier 
Projekte zeigen, wie das FFT Aufführungen initiiert, die sich in die 
Stadt erweitern, den Zugang zum öffentlichen Raum suchen und 
ihn mit beiden Häusern verbinden. Genau diese Verbindungen zwi-
schen Theater/Performance, deren Orten und der Stadtgesellschaft 
werden explizit als Thema exponiert.
 „geschichte wird gemacht (es geht voran)“, 
Lukas Matthaei, 2004
Produktion zur Spielzeiteröffnung 2004/2005 unter 
der künstlerischen Leitung von Kathrin Tiedemann
„geschichte wird gemacht (es geht voran)“ ist eine theatrale Installa-
tion des Berliner Regisseurs Lukas Matthaei, der bis zum gegenwär-
tigen Zeitpunkt mehrere Projekte am FFT Düsseldorf realisierte.83
Das Projekt widmet sich der Erforschung des gesamten Hauses 
(Kasernenstraße 6), in dem sich die Spielstätte Juta befi ndet. In 
dem Gebäude treffen verschiedene kulturelle, städtische und priva-
te Nutzer*innen aufeinander (siehe „Juta, Kasernenstraße 6“ in 4.1).
Die Produktion fragt nach den Nutzer*innen sowie den unterschied-
lichen Produktionsfl üssen und verbindet sie mit Aspekten der sozia-
len Realitäten Düsseldorfs. Sie thematisiert die Geschichte des 
Hauses, die Strukturen der städtischen Verwaltung und den sozia-
len Raum. Dem Projekt gingen mehrmonatige Recherche- und Werk-
stattphasen mit den Beteiligten voraus. Insgesamt 50 Amateur*-
innen – Senior*innen, Student*innen, Sozialhilfe-Empfänger*innen, 
die teilweise über Zeitungsannoncen gefunden wurden –, Ange-
stellte der Institutionen im Haus und Theater-Profi s agierten als 
Performer*innen.84 Theatrales Spiel und öffentliches Leben wurden 
in der Inszenierung, die das gesamte Gebäude als eine begehbare 
Installation bespielte, verbunden. 
Das Publikum wurde nach dem Empfang von Performer*innen 
durch das Gebäude geführt und traf auf sich vielfältig kreuzende 
Linien sozialer  Schichtungen und vergangener Utopien. In Einzel-
gesprächen oder kollektivem Zuschauen und Zuhören begegnete es 
den privaten Biografi en der Akteur*innen. Was sich eigentlich tags-
über im Gebäude ereignete, wurde nun am Abend in anderer Form 
erfahrbar gemacht. 
 83  Die Informationen zur Produktion stammen aus dem zugehörigen Pressetext des FFT sowie von 
der Website von matthaei & konsorten: http://matthaei-und-konsorten.de/projekte/geschichte-wird-
gemacht-es-geht-voran/#image-43, 15.08.2020. 
 84  Eine Liste der Beteiligten fi ndet sich auf der Website von matthaei & konsorten: http://matthaei-
und-konsorten.de/projekte/geschichte-wird-gemacht-es-geht-voran/#image-43, 15.08.2020. 
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An verschiedenen Stationen wurden auch Zuschauer*innen inter-
viewt. An einem weiteren Ort stellten professionelle Schauspieler*-
innen zuvor produzierte Interviews im Rollenspiel dar. Zudem gab es 
einen Fragenkatalog, den jede/r Zuschauer*in beantworten musste 
und der auf aktuelle Probleme, die das soziale Gefüge in Frage stell-
ten, sowie auf gesellschaftliche Umbrüche zielte. Damit wurde das 
Haus nicht nur als Bühne, sondern auch als sozialer Ort mit viel-
schichtigen gesellschaftlichen Verfl echtungen genutzt, an dem das 
Miteinander-Agieren in den Fokus rückte.
Der Theatersaal wurde als Ort des gemeinsamen Essens für alle 
Akteur*innen und Zuschauer*innen genutzt. Die Räumlichkeiten, 
Büros, Foyers und Treppenhäuser der Institutionen und Nutzer*in-
nen auf den verschiedenen Etagen wurden ebenfalls bespielt. An 
Tischen ergaben sich Interview- oder Gesprächssituationen zu 
zweit oder in Gruppen; Fernseher, Abspiel- und Aufnahmegeräte 
ergänzten die ansonsten weitgehend wie in der alltäglichen Nut-
zung belassene Einrichtung der Räume. Einzelne Räume wurden 
durch atmosphärische Lichtstimmungen verändert. → ~
 „Public Playgrounds“, 2004
Projekte/Aktionen zur Spielzeiteröffnung 2004/2005
unter der künstlerischen Leitung von Kathrin Tiedemann
Ebenfalls zur Spielzeiteröffnung 2004/2005 initiierte das FFT die 
zweiwöchige Veranstaltungsreihe „Public Playgrounds“, gefördert 
durch die Kulturstiftung des Bundes, die Formen des künstlerisch-
politischen Aktivismus von Straßentheater bis Culture-Jamming 
und Adbusting praktisch vermittelte und öffentlich zur Diskus-
sion stellte.85 Dazu wurde ein „Labor für künstlerische Eingriffe“ im 
eigentlich längst privatisierten öffentlichen Raum eröffnet, zu dem 
Performances, Workshops, öffentliche Aktionen, Lectures sowie ein 
Rahmenprogramm mit Vorträgen, Symposien und einer Filmreihe 
gehörten. Insgesamt fanden in dem Zeitraum 31 Einzelveranstal-
tungen statt. Es wurden Theateraktivisten und Künstler(Kollektive) 
eingeladen, die auf unterschiedliche Weise erprobten, wie theat-
rale Mittel als Aktionsform im öffentlichen Raum und als Ausdruck 
politischen Protests zum Einsatz kommen können. Dazu zählten u.a. 
die Kollektive Living Theatre aus New York/Italien und VolxTheater-
Karawane aus Wien, die Berliner bildende Künstlerin Folke Köb-
berling, der Performer und Aktivist Steve Ben Israel aus New York, 
der Hiphop-Aktivist Baba, die Theatermacher Gudrun Herrbold und 
Donald Becker sowie das Künstlerduo bankleer, Karin Kasböck und 
Christoph Leitner. 
Die Veranstaltungsreihe wollte programmatisch das Theater als 
gesellschaftlichen Ort in den Fokus nehmen sowie gemeinsame 
Erfahrungen und Aktionen an die Stelle von fertigen Endprodukten 
setzen.
 85  Informationen zur Produktion und allen Beteiligten stammen aus dem zugehörigen Pressetext des FFT. 
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In dem zweiwöchigen Workshop-Projekt, das aus mehreren drei- 
bis fünftägigen Workshops bestand, vermittelten 15 Mitglieder des 
Living Theatre, darunter Judith Malina und Hanon Rezniko, ihr Per-
formancewissen, ihre Techniken und Rituale. Die Teilnehmer*innen 
konnten ihre eigenen Anliegen einbringen und gemeinsam mit den 
Mitteln des Living Theatre eine Straßentheateraktion erarbeiten. 
Am Ende stand die große Abschluss-Performance „A Day in the Life 
of the City“ unmittelbar in der Fußgängerzone der Düsseldorfer Alt-
stadt auf dem Heinrich-Heine-Platz.
Auch 15 Mitglieder der VolxTheaterKarawane aus Wien, Akteur*in-
nen der aktuellen europäischen Protestbewegung und bekannt für 
ihre provozierenden, subversiven Aktionen, kamen nach Düssel-
dorf. Sie zeigten ihre mediengestützten Arbeitsweisen, nicht jedoch 
wie geplant in ihrem mobilen noborderLAB, einem Doppeldecker-
bus, sondern im Foyer der Kammerspiele. Ihre öffentlichen Inter-
ventionen in den Stadtraum im Rahmen von „Public Playgrounds“ 
richteten sich zum einen gegen die Praxis der Abschiebung von 
Asylsuchenden durch die Flu esellschaft LTU vom Düsseldorfer 
Flughafen zum anderen gegen das Unternehmen European Home-
care, das Dienstleistungen im Bereich der Flüchtlingsbetreuung 
anbietet. Über den Aufenthalt entstand auch ein ausführliches 
Tagebuch der Gruppe.
Die Berliner bildende Künstlerin Folke Köbberling stellte eine drei 
Meter hohe Licht-Skulptur in Form eines Ω-Zeichens aus orangefar-
benem Plexiglas vor der Spielstätte Kammerspiele auf. Unter dem 
Titel „Tagesfi lialen Köbberling Elektronik“ ging sie gemeinsam mit 
Teilnehmer*innen auf eine Verkaufstour durch die Nobel-Einkaufs-
meile Königsallee und die anliegenden Einkaufszentren, um dort 
an mobilen Verkaufsständen eigentlich zweckfreie elektronische 
Widerstände zu verkaufen. Dabei ging es sowohl darum, mit Pas-
sant*innen ins Gespräch über das Thema Widerstand zu kommen 
als auch durch die Aktion den Widerstand der großen Shopping-
malls zu provozieren.
Das Projekt „106 Jahre Heroin – ein Festakt“ von Gudrun Herrbold 
und Donald Becker stellte eine performative Reise durch den Bayer-
Kosmos dar. Sie brachten ihr Stück im Bayer-Erholungshaus als 
Abschluss einer Busreise zur Aufführung, die die Zuschauer*innen 
von Düsseldorf aus in den Bayer-Kosmos Leverkusen führte.
Das Duo bankleer, Karin Kasböck und Christoph Leitner, stellte in 
einer performativen Lecture seine Arbeitsweise vor und zeigte u.a. 
Ausschnitte aus seiner letzten Aktion mit Indoor-Demos und Per-
formances aus dem Arbeitsamt Stuttgart. Ein weiteres Format war 
die konsum- und globalisierungskritische Stadtführung „Konsu-
Mensch“, an der insgesamt 18 Interessierte teilnahmen. Sie war von 
Aktivisten des Jugendumweltnetzwerkes Niedersachsen initiiert, 
die sich mit einem Einkaufswagen voller Materialien in die Fußgän-
gerzone sowie in Geschäfte Düsseldorfs begaben und dabei Kon-
sumkritik und Globalisierung zum Anfassen und aktiven Mitmachen 
anboten.
Neben den Aktionen und Performances im Stadtraum Düsseldorfs 
wurden für das Rahmenprogramm, also für Workshops, Vorträge, 
Symposien, Filmreihe sowie die Konzert-Performances u.a. von 
Steve Ben Israel und seinem Sohn, dem Hiphop-Aktivisten Baba, 
die Spielstätten Kammerspiele und Juta genutzt. 
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 „Der Kirschgarten. Eine theatrale Hausbesetzung“, 
Marlin de Haan, 201886
„Düsseldorf-Flingern: Willkommen im Zentrum der Gentrifi zierung! 
Hier spielt diese Version von Tschechows Komödie „Der Kirschgar-
ten“, in der die Figuren zu Hausbesetzer*innen werden. Das Stück 
um einen Grundstücksverkauf und die Vertreibung der dort Ansäs-
sigen spannt den Bogen über die Hausbesetzungen der 80er Jahre 
in Düsseldorf bis in unsere Gegenwart. Die Regisseurin und bildende 
Künstlerin Marlin de Haan und ihr Team nehmen die Entwicklung 
des Stadtraums unter die Lupe: Wer braucht welchen Raum? Welche 
Orte möchten wir bewahren? Wann ist die Kritik am Umbau bloße 
Nostalgie? Welche anderen Möglichkeiten und Ideen gibt es?“87
„Wir beschäftigen uns mit Raumbedarf und Stadtentwicklung. Tsche-
chows Stück dient uns als Basis, bei unserem Stück geht es aber um 
unsere eigenen Auseinandersetzungen mit Orten und Räumen. Wir 
spielen unseren eigenen Kirschgarten. Wir haben Fragebögen ver-
schickt, um herauszufi nden, wo die persönlichen Bezüge zum Hier 
und Jetzt sind. Die Stadtgeschichte spielt dabei eine Rolle, ausge-
hend von der Hausbesetzer-Szene in den 80er Jahren, eine gemein-
same Aktion, um Bestand zu erhalten, um Sanierungen voranzutrei-
ben und um Orte für Gemeinschaft, Kunst und Kultur einzufordern. 
[...] Auf der Kiefernstraße wohnen über 600 Menschen. Die mussten 
erstmal erreicht werden. [...] Der ‚Kirschgarten‘ ist eine gemeinsame 
Aktion und mir ist sehr wichtig, dass der Ort selbst Aktions-Raum 
für sich sieht. Der ‚Kirschgarten‘ auf der Kiefernstraße bedeutet 
eine gemeinsame Auseinandersetzung und die Möglichkeit, Öffent-
lichkeit zu erreichen. [...] Die Inszenierung ‚Der Kirschgarten‘ ist der 
theatrale Rahmen, die Erzählebenen sind verschieden: Installation, 
Video, Text, Spiel, Interaktion. 
Dafür arbeite ich mit der Medienkünstlerin Parisa Karimi, dem Büh-
nen- und Kostümbildner Jan Patrick Brandt und der Autorin Charlotte 
von Bausznern zusammen. Das Material, mit dem wir arbeiten, haben 
wir aus Gesprächen mit Anwohnern der Kiefernstraße, den Antwor-
ten aus den Fragebögen, Workshops im Kinderclub, Tschechows 
Stücktext und der allgemeinen Recherche zusammengetragen.“88
„Trotzdem hat das Stück über den Verkauf eines wunderschönen 
aber wirtschaftlich nutzlosen Kirschgartens nichts an seiner Aktu-
alität verloren. Das beweist die rund einstündige Aufführung von 
‚Der Kirschgarten‘ des FFT rund um die Kiefernstraße. [...] Mit einer 
großfl ächigen Videoprojektion an eine Hauswand der Kiefernstraße 
wird in die Thematik eingeführt, in O-Tönen, die von Kiefernstra-
ßen-Bewohnern kommen, ist zu hören, wie das gemeinschaftliche 
Leben funktioniert. Als 1981 die ersten Häuser auf der Kiefernstraße 
besetzt wurden, ging es den Besetzern nicht nur um Wohnraum, 
sondern auch um den Erhalt der alten Bausubstanz und um einen 
Freiraum, in dem ein anderes gesellschaftliches Modell gelebt wer-
den konnte. Um einen Eindruck davon zu bekommen, müssen die 
Zuschauer erstmal durch ein Mauerloch klettern. Denn hinter der 
Mauer ist Düsseldorfs letzte verbliebene Wagenburg [...]. Gut abge-
schirmt von der Häuserreihe der Kiefernstraße auf der einen Seite 
und dem Industriegebiet rund um die Pinienstraße auf der ande-
ren Seite verbirgt sich ein waldiges Kleinod. Die Zuschauer nehmen 
umgeben von Birken und selbst gezimmerten Bauwagen Platz [...].“89
 86  Informationen zu allen Beteiligten und Materialien zum Projekt fi ndet man auf der Website von 
Marlin de Haan, siehe: https://marlindehaan.de/der-kirschgarten/, 14.08.2020. 
 87  Aus der Beschreibung des Projektes auf der Website der Künstlerin: https://marlindehaan.de/
der-kirschgarten/, 20.08.2020.  
 88  Marlin de Haan im Gespräch mit Alexandra Wehrmann: www.theycallitkleinparis.de, 10.10.2018. 
Siehe auch den Pressespiegel zur Produktion auf der Website der Künstlerin: https://
marlindehaan.de/wp-content/uploads/2019/08/Presse_Der-Kirschgarten.pdf, 14.08.2020. 
 89  Clemens Henle: „‚Der Kirschgarten‘ in der Kiefernstraße“, in: Rheinische Post am 20.10.2018. 
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 „Institut für unvorhergesehene Zusammenarbeit“, 
Gintersdorfer/Klaßen, 2019
Die Regisseurin Monika Gintersdorfer und der Bühnenbildner und 
Künstler Knut Klaßen arbeiten für ihre deutschlandweiten und 
internationalen Projekte mit Künstler*innen verschiedener Diszipli-
nen zusammen. Auf dem Worringer Platz in Düsseldorf, nahe dem 
Hauptbahnhof, errichteten sie die Rekonstruktion eines Pavillons, 
den der zweite Bauhaus-Direktor Hannes Meyer gemeinsam mit 
seiner Frau Lena Meyer-Bergner und dem mexikanischen Grafi ker-
kollektiv TGP als modulare Architektur 1942 in Mexiko gestaltetet 
hatte. Als Hintergrund diente ihnen auch die Auseinandersetzung 
mit einem weiteren namhaften Bauhäusler, Josef Albers, um die 
Gegensätze beider Positionen in die Arbeit einzubringen.
„Die politisch geprägten Gestaltungsprinzipien des linken (kommu-
nistischen) Bauhauses unter Hannes Meyer und die des unpoliti-
schen Formspezialisten Josef Albers sind Gegensätze, die Ginters-
dorfer/Klaßen in dieser neuen Arbeit miteinander ins Spiel bringen. 
Ein weiterer wichtiger Bezugspunkt sind die ausgedehnten Mexi-
koaufenthalte ab den späten 30er Jahren der so unterschiedlichen 
Bauhäusler. Beiden erschien Mexiko – unter entgegengesetzten 
Vorzeichen – als ideales Land, entweder, um sich in die Neuorientie-
rung der Gesellschaft politisch-gestalterisch einzubringen (Meyer) 
oder um grundlegende formale Fragen zu klären (Albers).“90Klaßen
baute den rekonstruierten Pavillon gemeinsam mit Studierenden 
der Hochschule für Bildende Künste Dresden.91
Über mehrere Tage wurden in wechselnder Besetzung Perfor-
mances zwischen Tanz, bildender Kunst, Spontantheater und 
Intervention gezeigt. Gemeinsam mit acht Performer*innen92
wurde ab mittags vor Ort im Pavillon geprobt und abends eine 
Aufführung gezeigt. Der Pavillon stand Interessierten offen, wer 
sich einbrachte, konnte auch abends an den Performances teil-
nehmen, berichtet Knut Klaßen in einem rp online-Beitrag.93
Auf ihrer Website beschreiben Monika Gintersdorfer und Knut 
Klaßen ihr Anliegen für das künstlerische Projekt: „ […] ein temporä-
res Institut mit politischer und formaler Haltung ins Leben zu rufen 
– transkulturelle Performance als Zentrum aller Schulung – Diskurs, 
Show, Materialtanz, Visuelle Kommunikation, Möbelbau, Küche 
und Party als konkreter Transport in andere Lebensbereiche, alles 
vereint in einem Pavillon.“94
Der Worringer Platz in Düsseldorf, wichtiger Verkehrsknotenpunkt, 
aber auch Treffpunkt der lokalen Drogenszene, wurde von Ginters-
dorfer/Klaßen gerade wegen der vielschichtigen gesellschaftlichen 
Zusammensetzung als Ort gewählt.95 „Neu und spannend für Klaßen 
ist in Düsseldorf aber der Ort: ‚Sonst stehen wir vor Theatern oder in 
der Innenstadt, wo das Publikum ein geschliffeneres Kunstverständ-
nis hat.‘ Gerade hier könne er seinen Theateransatz verwirklichen, 
täglich eine schnelle, klassenübergreifende und transkulturelle Per-
formance zu erarbeiten.“96 Bis heute machte der rekonstruierte Pavil-
lon in unterschiedlicher Bespielung Station in den Städten Hamburg, 
Münster, Düsseldorf, Weimar und Berlin. 
 90  Projektbeschreibung Website Gintersdorfer/Klaßen: 
https://www.gintersdorferklassen.org/projekte/ifuz_duesseldorf/, 14.08.2020. 
 91  Nach der Beschreibung auf BauNetz war auch der Architekt Jens Casper an der Rekonstruktion 
des Pavillons beteiligt: „Nach Stationen in Hamburg, Münster, Düsseldorf und Weimar ist ihre mit dem 
Berliner Architekten Jens Casper entstandene Rekonstruktion nun Teil der Floating University und 
steht aufgeständert im Regenrückhaltebecken am Tempelhofer Feld in Berlin.“ 
https://www.baunetz.de/meldungen/Meldungen-Pavillon_von_Gintersdorfer_Klassen_und_Jens_
Casper_in_Berlin_7047354.html, 14.08.2020. 
 92  Marc Aschenbrenner, Eva Carbo, Gotta Depri, Montserrat Gardó Castillo, Nicola Gördes, Carsten 
Krohn, Anne Müller und Stella Rossié. Siehe Projektbeschreibung auf der Website Gintersdorfer und 
Klaßen: https://www.gintersdorferklassen.org/projekte/ifuz_duesseldorf/, 14.08.2020. 
 93  Vgl. Clemens Victor Henle: „Theaterbühne am Worringer Platz“, in: rp online, am 03.07.2019: 
https://rp-online.de/nrw/kultur/duesseldorf-auf-dem-worringer-platz-entsteht-eine-theaterbuehne_
aid-39823731, 14.08.2020. 
 94  Projektbeschreibung auf der Website Gintersdorfer/Klaßen: https://www.gintersdorferklassen.org/
projekte/ifuz_duesseldorf/, 14.08.2020. 
 95  Vgl. Henle 2019. 
 96  Ebenda. 
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Der Kirschgarten, Marlin de Haan, Düsseldorf 2018
1–4  „Der Kirschgarten. Eine theatrale Hausbesetzung“, eine Produktion der 
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 6.  Suchbewegungen und
  Entscheidungsprozesse –
  adäquate Räume für
  zeitgemäße Produktionen
„Wir haben, seit wir hier in den Räumen sind, wie 
im Grunde auch schon unsere Vorgänger, das 
erste Team des FFT, nach anderen Räumen Aus-
schau gehalten. Es war immer schon klar, dass 
diese Architekturen nicht mehr zeitgemäß sind. 
Darüber gab es einen kontinuierlichen Austausch 
mit dem Kulturamt und den Kulturpolitiker*innen.
Für das Entwicklungspotenzial des freien Thea-
ters – auch wenn man Bühnen im bundesweiten 
Vergleich vor Augen hat – konnte man eigentlich
schon immer sagen, dass die Bühnen zu klein 
sind. Die Maße stimmen einfach nicht, weil dies 
ein Sektor ist, in dem sehr viel koproduziert 
wird. Diese Nachteile hat das FFT von Anfang 
an gehabt. Niels [Ewerbeck] hat ab 1999, als er 
angefangen hat, sehr viel mit den Sophiensæ-
len [Berlin] koproduziert. Als wir 2004 die Lei-
tung übernommen haben, haben wir verstärkt auf 
Eigenproduktionen mit Künstler*innen aus NRW 
und aus Düsseldorf gesetzt, stärker ortsspezi-
fi sch gearbeitet und mit Formen der Zuschau-
erbeteiligung experimentiert. Wir konnten die 
Zuschauerzahlen steigern und die Anerkennung 
unserer Arbeit ist kontinuierlich gewachsen.“97
Was Kathrin Tiedemann hier im Gespräch for-
muliert – die Tatsache, dass die Räume an bei-
den Orten den Bedürfnissen des Produzierens 
in der freien Szene ab den 2000er-Jahren nicht 
mehr adäquat sind – hat nicht nur zu verschie-
denen Gutachten geführt, mit denen Umbau-
möglichkeiten untersucht und für nicht reali-
sierbar befunden wurden98, sondern auch zur 
Suche nach anderen Orten innerhalb der Stadt.
Auch Marianne Schirge, die Leiterin des Kultur-
amtes Düsseldorf, erläutert im Gespräch, dass 
sie 1999 froh war, dass mit den beiden Spiel-
stätten und den zusammengelegten Budgets 
ein Anfang für ein Produktionshaus der freien 
Szene gelegt werden konnte. „Es stellte sich 
allerdings schon früh heraus, dass zwei Stand-
orte logistische, aber auch werbetechnische 
Probleme mit sich brachten. Zudem boten die 
vorhandenen Räumlichkeiten der freien Szene 
langfristig keine idealen Bedingungen. [...] 
Bereits Niels Ewerbeck, der erste Leiter des 
FFT, begab sich mit der Unterstützung des Kul-
turamtes auf die Suche nach räumlichen Alter-
nativen. Auch er hatte bereits ein Auge auf die 
Botschaft am Worringer Platz (siehe „Standort 
Botschaft am Worringer Platz“ in 6.1) geworfen 
und einen groben Bedarfsplan für die Nutzung 
entwickelt. Die Botschaft einer kulturellen Nut-
zung zuzuführen, wäre sehr im Sinne des Kul-
turamtes gewesen, lag sie doch im Umfeld eines 
für die Kultur interessanten Ortes, dem Worrin-
ger Platz. Letztendlich sind alle Planungen [...] 
an den immensen baulichen Aufl agen und den 
damit verbundenen Kosten gescheitert.“99
 97  Kathrin Tiedemann im Gespräch am 11.06.2017, 
siehe FN 30 (Transkription, S. 8f.) .
 98  So z.B. erwähnt von Christoph Rech im Gespräch während eines
Rundgangs durch die beiden Häuser am 11.06.2017, 
siehe FN 30 (Transkription, S. 2). 
 99  Marianne Schirge, Notiz zum Telefongespräch mit Barbara Büscher 
am 20.08.2020. 
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 6.1 Ideen und Suchbewegungen
  für Raumerweiterungen
Dem für 2021 aktuell gewordenen Umzug 
in neue Räume am Konrad-Adenauer-Platz 
(KAP 1) in Bahnhofsnähe ging also bereits eine 
jahrelange, den Beginn des FFT in den beiden 
Spielstätten Kammerspiele und Juta beglei-
tende Suche nach neuen, den Anforderungen der 
(Ko)Produktionen entsprechenden Räumen 
voraus.
In den letzten Jahren vor dem nun anstehenden 
Umzug gab es zwei alternative Standort-/Nut-
zungsideen, die aus unterschiedlichen Grün-
den nicht umgesetzt wurden. 2015 wurde von 
Seiten des FFT erneut die Botschaft am Worrin-
ger Platz, ein ehemaliges Aufführungsgebäude 
nahe dem Hauptbahnhof, in die Diskussion ein-
gebracht. Sowohl der Ort wie das Gebäude 
waren über längere Zeit eine äußerst interes-
sante Option, die auch Überlegungen für eine 
kombinierte Nutzung verschiedener Theater-
einrichtungen umfasste.
Von Seiten der Kulturpolitik wurde kurzzei-
tig über einen Standort im neu entstehenden 
Wohnareal Grand Central, das sich ebenfalls 
an das Bahnhofsareal angliedert, nachgedacht.
 Standort Botschaft am Worringer Platz 
(Sommer 2015 bis Frühjahr 2016)
Das Gebäude des ehemaligen Capitol Thea-
ters, jetzt Botschaft genannt, wurde im Zweiten 
Weltkrieg stark zerstört und danach als Operet-
tenhaus wieder aufgebaut. In den 1950er-Jah-
ren nutzte die Düsseldorfer Oper es während 
der Wiederherstellung des Opernhauses als 
Ausweich-Spielstätte. Später gab es eine Nut-
zung des Gebäudes als großes (Premieren-)
Kino sowie als Filiale des Baumarktes Bauhaus 
und als Büroartikel-Outlet. 
Kathrin Tiedemann 2017 über die Botschaft: 
„Wir hatten dort mit Claudia Bosse ein Projekt 
gemacht. […] Es ist richtig groß, über 1000 
Plätze mit Rang und Oberrang; wirklich ein 
sehr spannender Ort, allerdings ist es teilab-
gebaut. Oben existiert noch ein Zuschauerrang 
und unten gibt es eine riesige Fläche, wo früher 
auch die Zuschauer*innen saßen. Die eigent-
liche Bühne ist relativ klein. Wir hätten gerne 
sofort ein Konzept entwickelt, um ein interdis-
ziplinäres Haus daraus zu machen.“100
Das FFT konnte dort bis 2019 Probenräume 
nutzen und auch für einzelne Aufführungen 
zeitlich befristete Genehmigungen erwirken.101
Die Botschaft als mögliche neue Spielstätte für 
das FFT in Betracht zu ziehen, beruhte auf dem 
großen und nachhaltigen Engagement des FFT, 
das sich für diesen Standort über einen län-
geren Zeitraum interessiert hatte. Es erstellte, 
gemeinsam mit dem Düsseldorfer Schauspiel-
haus, das in der Botschaft Räumlichkeiten als 
zusätzliche Probenräume und für die Bürger-
bühne nutzen wollte, eine schriftliche Nutzungs-
konzeption (Stand: 15.12.2015). Das Konzept 
wurde jedoch von Seiten der Stadt ohne umfas-
sende Begründung abgelehnt.102 In der vom 
FFT erstellten Nutzungskonzeption heißt es: 
„Umbau der ‚Botschaft‘ zum Theater und Veran-
staltungsort: Die ‚Botschaft‘ wird nach Umbau 
und Zwischennutzung durch das Düsseldor-
fer Schauspielhaus ab Spielzeit 2018/19 (bzw. 
nach Abschluss der Baumaßnahmen) zum zen-
tralen Proben- und Aufführungsort für das FFT 
Düsseldorf. Das Schauspielhaus beansprucht 
in der Botschaft eine Probebühne dauerhaft 
nutzen zu können sowie eine noch genauer zu 
bestimmende Anzahl an Vorstellungen durch 
die ,Bürgerbühne‘ in der ,Botschaft‘ zu realisie-
ren. […] Perspektiven des FFT durch den Wech-
sel an den Worringer Platz: Schaffung einer 
deutlich verbesserten Spielstättensituation für 
das FFT an einem zentralen Standort; fl exible 
Bühnen- und Aufführungssituation; Vergleich-
barkeit mit Netzwerkpartnern wie Kampnagel 
Hamburg, Sophiensæle und HAU Berlin, Mou-
sonturm u.a.; verbesserte gastronomische Mög-
lichkeiten; bessere Sichtbarkeit und dadurch 
Identität des FFT in der Stadt; Vernetzung in 
die Stadt: Der Worringer Platz als Knotenpunkt 
zwischen Flingern, Stadtmitte, Bahnhofsviertel,
 100  Kathrin Tiedemann im Gespräch am 11.06.2017, siehe FN 30 
(Transkription, S. 11). 
 101  Nachdem das Gebäude an einen privaten Investor verkauft 
worden ist, soll es abgerissen werden und an der Stelle 
Mikroappartements entstehen. Eine u.a. von zahlreichen 
Kunst- und Kulturschaffenden Düsseldorfs unterschriebene 
Petition fordert ein Engagement  der Stadt Düsseldorf, 
das „den Kauf des Gebäudes ermöglicht und es für eine 
öffentliche, gemeinwohlorientierte Nutzung zur Verfügung 
stellt.“ Aus: Petition „Rettet die Botschaft am  Worringer 
Platz!“: https://www.change.org/p/stadt-d%C3%BCssel-
dorf-rettet-die-botschaft-am-worringer-latz, 16.08.2020.  
 102  Vgl. Kathrin Tiedemann im Gespräch am 12.09.2018, siehe 
FN 3 (Transkription, S. 6). 
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Oberbilk, Friedrichstadt; Zentrale der Künste – 
tanzhaus nrw, Central, Capitol-Theater; sozialer
Brennpunkt, Verkehrsknotenpunkt, aufstreben-
des multi-ethnisches Szene-Viertel; Projekte 
zur Stadtentwicklung im Bahnhofsviertel in Ko-
operation mit anderen Akteuren in Düsseldorf.“
Als Grundlage für das Raumkonzept wurde fol-
gender Gesamtbedarf für das FFT ausgewiesen 
(Nutzungskonzeption, Stand: 15.12.2015):
3–4 Probebühnen á 80–120 m2
fl exibel zu nutzende Bühnenfl äche (Gesamt-
fl äche im Saal ca. 400 m2; fl exible Teilung/
fl exible Bestuhlung und Zuschauer-Kapazität




ca. 15 Büroräume (14 Arbeitsplätze)
Küche & Gemeinschaftsraum
2–3 Künstler-Garderoben incl. Duschen/WC
offene Gastronomie mit Tagesbetrieb
Parkplätze für Mitarbeiter
Ticketbüro
Foyer mit Konzertbühne, Ausstellungsraum
2 fl exible Veranstaltungsräume (50 bis 300 
Sitzplätze); fl exible Raumnutzung
Standort Grand Central 
(1. Hälfte 2016)
Es fanden Gespräche über die Einbindung 
eines FFT-Neubaus ins Grand Central statt, ein 
neu entstehendes, großes und hochpreisiges 
Wohnareal des Privatinvestors Catella-Immo-
bilien an der Erkrather Straße in der Nähe des 
Hauptbahnhofs.
Die Überlegung, das Grand Central als neuen 
Standort für das FFT in Betracht zu ziehen, kam 
von Seiten des Kulturdezernenten. Es gab eine 
Begehung mit verantwortlichen Architekt*in-
nen, der Vorschlag war jedoch relativ schnell 
wieder hinfällig. Das FFT wollte diese Option 
auch nicht weiter forcieren.103
Ab April 2016 begannen Gespräche mit dem 
Architekturbüro RKW+, theapro München und
der Stadt über einen Umzug des FFT an den 
Konrad-Adenauer-Platz 1 (siehe 7.1 „Das Gebäu-
de KAP 1“).
 103  Vgl. Kathrin Tiedemann im Gespräch am 12.09.2018, siehe 
FN 3 (Transkription, S. 7). 
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Umnutzung ehemaliges Capitol-Theater, Worringer Platz 4
Vorentwurfsplanung – 2. Bauabschnitt, 16.02.2016, Architekturbüro Höhn Düsseldorf
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 6.2 Planungsprozesse, Entschei-
  dungen und die Nutzer*innen-
  perspektive104
Das FFT hat auf seiner Website  einen ei-
genen Bereich zur Chronologie bzw. zum Kon-
text des Umzugs an den Konrad-Adenauer-
Platz 1 eingerichtet. Damit wird die Frage nach 
dem Ort des Theaters in der Stadt refl ektiert 
sowie das Verhältnis zwischen Theater und 
(Stadt)Öffentlichkeit als Grundlage des Thea-
ters selbst in den Blick genommen. Die Doku-
mentation verfolgt die räumlichen Veränderun-
gen und planerischen Verschiebungen bis zum 
Jahr 2016 zurück, in dem die Absicht der Stadt, 
das Nebengebäude des Wilhelm-Marx-Hau-
ses (Juta) zu verkaufen, bekannt wurde. Und 
sie thematisiert die Schwierigkeiten für den 
Betrieb der Kammerspiele, die aus den Bau-
arbeiten während des Umbaus des Gebäudes 
in ein Hotel resultierten. Zudem hatte die Zwi-
schennutzung des Erdgeschosses im Gebäude 
der Kammerspiele deutlich gemacht, wie unzu-
länglich die zukünftig wieder auf das Kellerge-
schoss reduzierte Nutzung war. Beide Entwick-
lungen forcieren die Forderung und Suche nach 
einer neuen Spielstätte für das FFT.
Mit der Thematisierung des Prozesses auf der 
Website werden Aspekte der eigenen Involviert-
heit in die im künstlerischen Programm paradig-
matisch untersuchten Verschiebungen im städ-
tischen Raum sichtbar (siehe „Schwerpunkt: 
Stadtentwicklung und öffentlicher Raum“ in 5.1). 
Das Publikum wird in diese Erfahrungen ein-
bezogen und durch Bilder von der aktuellen 
Baustelle mit dem neuen Ort vertraut gemacht. 
Dieses Forschungsprojekt wird vom FFT auch 
2020 weitergeführt.
 Eine kommunalpolitische Entschei-
dung: Nutzung des KAP 1 
als städtisches Kulturzentrum
Im Mai 2017 waren die Bedingungen für den 
Mietvertrag mit dem Eigentümer des KAP 1, dem 
Versorgungswerk der Zahnärztekammer Nord-
rhein (VZN), ausverhandelt und in seiner Sit-
zung am 18.05.2017 beschloss der Rat der Lan-
deshauptstadt Düsseldorf die Anmietung des 
Gebäudes. Am Tag darauf wurde der Mietver-
trag unterzeichnet. „Die Stadt mietet 25.445 
Quadratmeter im Gebäude Konrad-Adenauer-
Platz 1 für 30 Jahre an,105 um dort einen zentra-
len Ort für kulturelle Einrichtungen in der Stadt 
zu etablieren. In diesem Gebäude soll die neue, 
moderne und großfl ächige Zentralbibliothek 
eingerichtet werden. Zudem werden im Objekt 
Theaterspielfl ächen für das Theatermuseum 
sowie das Forum Freies Theater entstehen 
[...].“106
Die Entscheidung machte auch deutlich, dass 
das Projekt eines des seit Ende 2014 amtieren-
den, neu zusammengesetzten Stadtrates („Am-
pel-Koalition“) unter Leitung des Oberbürger-
meisters Thomas Geisel (SPD) ist, von dem es 
in der Presse hieß, „dass er sich das Projekt 
zu eigen gemacht hat“107. Die Zentralbibliothek 
war der weitaus größte Player in diesem von der 
Stadt gemieteten Teil des Gebäudes und auch 
schon seit Jahren auf der Suche nach größeren, 
den zukünftigen Aufgaben einer öffentlichen 
Bibliothek gerecht werdenden Räumen, wie uns 
der Leiter der Stadtbüchereien, Dr. Norbert 
Kamp, in einem Gespräch erläuterte: „Die Zen-
tralbibliothek ist seit 1986 am Standort Bertha-
von-Suttner-Platz. Sie bezog dort ein neu ent-
standenes Gebäude, das allerdings nicht als 
Bibliothek geplant worden war. Der Grund für 
den Umzug aus der vorigen Lage in der Innen-
stadt war die Kündigung wegen Eigenbedarf. 
Es brauchte eine schnelle Lösung, außerdem 
versprach man sich vom Standort Bertha-von-
Suttner-Platz direkt hinter dem Düsseldorfer 
Hauptbahnhof zusätzlichen Publikumsverkehr 
für die Zentralbibliothek. Das Gebäude wies 
eine geringe Deckenhöhe auf und hatte nur eine 
Publikumsfl äche von 4700 m2 [insgesamt mit 
Bürofl ächen etc. 7900 m2]. 
 104  Informationen entstammen den Gesprächen am 11.06.2017, 
siehe FN 30, und am 12.09.2018, siehe FN 3, sowie der 
E-Mail-Kommunikation mit Christoph Rech vom 06.02.2019. 
In zwei Gesprächen am 12. und 14.08.2020 mit Kathrin 
Tiedemann und Christoph Rech wurden die damaligen Infor-
mationen aus der jetzt aktuellen Sicht auf die Baumaß-
nahmen und den Rückblick auf die Entscheidungsvorgänge
ergänzt und kommentiert. 
 105  Der verbleibende Gebäudeanteil wird an nicht-städtische
Nutzer vermietet (siehe 7.1 „Das Gebäude KAP 1“). 
 106  Als weitere Nutzer werden zu diesem Zeitpunkt das Stadt-
museum, das Theatermuseum, das Stadtarchiv und das 
Heinrich-Heine-Institut genannt, die Depotfl ächen für die 
Archivierung und wissenschaftliches Arbeiten erhalten. 
Vgl. „KAP 1: OB Geisel unterschreibt Mietvertrag“, in: 
Düsseldorfer Anzeiger am 19.05.2017: www.duesseldorfer-
anzeiger.de/duesseldorf/kap1-ob-geisel-unterschreit-
mietvertreag_aid-36020403, 16.08.2020. 
 107  Helga Meister: „KAP 1: Ausbau beginnt bei den Boten“, in: 




Für das Jahr 2009/2010 war eine Renovierung 
geplant und vorbereitet, die aber durch die Aus-
wirkungen der Finanzkrise nicht durchgeführt 
werden konnte. Jedoch entstand dadurch eine 
Diskussion über den Bedarf der Zentralbiblio-
thek. Dies hatte auch soweit zur Folge, dass in 
den nächsten Jahren immer dann, wenn städ-
tebauliche Projekte ins Gespräch kamen, auch 
die Bibliothek thematisiert wurde, jedoch ohne 
konkrete Ergebnisse oder Vorschläge. [...] 
Dies führte dazu, dass Ende 2015 der Bedarf 
für ein neues Gebäude bzw. neue Räumlichkei-
ten politisch anerkannt wurde: das Planungs-
amt wurde vom Rat der Stadt beauftragt, einen 
alternativen Standort zu suchen, dafür wurde 
eine Studie, ein Bedarfsplan, erstellt. [...] 
Ende 2014 war die Idee entstanden, das ehe-
malige Postgebäude, welches vom Vormie-
ter nur noch zu einem geringen Flächenanteil 
genutzt wurde, für die Bibliothek umzubauen.“108
Mit dem Kontext dieses Verkaufs einer ehemali-
gen Post-Immobilie in zentraler städtischer Lage 
haben sich sowohl Kathrin Tiedemann und Jan 
Lemitz in ihren „Gedanken zu einem Theaterum-
zug“ beschäftigt als auch der Frankfurter Sozio-
loge und Publizist Klaus Ronneberger, der die 
grundlegenden Veränderungen, in deren Zusam-
menhang solch ein Verkauf steht, im Rahmen 
von „Stadt als Fabrik“ zum Gegenstand eines 
Textes gemacht hat.
„Die Hauptpost am Konrad-Adenauer-Platz wurde 
1991 eröffnet und war schon in diesem Moment 
der Funktion nach obsolet. Im Windschatten der 
Wiedervereinigung war die lang gehegte Idee der 
Privatisierung der Deutschen Bundespost vor-
angetrieben worden. Aufgeteilt in Segmente von 
Bankwesen, Telekommunikation sowie Brief- 
und Paketpost war die Nähe zu den Schienen 
nicht mehr gefragt. Stattdessen setzte DHL auf 
die Straße als Transportweg.
Ein Koloss, der es LKWs ermöglicht, bis in den 
1. Stock zu fahren, mit seinen Traglastkapazitä-
ten einer Bibliothek und Archiven würdig und 
höchstwahrscheinlich auch den damals erfor-
derlichen zivilschutz-rechtlichen Maßnahmen 
ebenfalls genügend, steht seine bevorstehende 
Transformation auch für die tiefgreifenden Verän-
derungen in dem sozialen Gefüge, das es umgibt. 
Räumlich eingeschrieben haben sich hier neue 
Ökonomien der globalen Produktion und Zirkula-
tion, die gerade an den Wegen, die sich das Post-
aufkommen der heutigen Zeit bahnt, spürbar 
machen, worin die Differenzen und Wandlungen 
von Arbeit und Konsum gegenwärtig bestehen.“109
„Ende der achtziger Jahre wird die Deutsche Bun-
despost organisatorisch in Teilbereiche aufge-
spalten. Später beschließt die Mehrheit des Bun-
destages – nach Änderung des Grundgesetzes 
–, die verschiedenen Postsparten in privatrecht-
liche Aktiengesellschaften umzuwandeln. [...] 
Die Privatisierung der beiden Staatsunterneh-
men greift tief in die Stadtentwicklung ein. [...] 
Im Fall des Düsseldorfer Bahnhofsviertels sind 
die räumlichen Effekte der Privatisierung von 
Bahn und Post deutlich spürbar. 2008 kaufte der 
Lorac Investment Fonds für ca. 1 Millarde Euro 
mehr als 1200 Liegenschaften der Deutschen 
Post AG auf, die anschließend den größten Teil 
der abgestoßenen Immobilien wieder zurückmie-
tet. Zu den veräußerten Objekten zählt auch das 
hinter dem Hauptbahnhof gelegene Verteilzent-
rum der Post AG. [...]
Ohne Zweifel besitzt Düsseldorf den Status einer 
‚Global City‘: Hohe Verdichtung von internatio-
nalen Firmensitzen, wichtiger Banken-, Börsen- 
und Messestandort sowie drittgrößter Flugha-
fen Deutschlands. Diese ‚Headquarter Economy‘ 
benötigt nicht nur ein gut ausgebautes Kommu-
nikations- und Verkehrsnetz, sie ist ebenso auf 
die räumliche Nähe eines differenzierten Spek-
trums von wissens- und kulturbasierten Dienst-
leistungen angewiesen.“110
In beiden Zitaten wird sichtbar, was wir in diesem 
ARBEITSHEFT nicht tiefergehend untersuchen 
können: wie sehr die städtische Initiative, einen 
Teil dieses immens großen und sehr zentral gele-
genen Gebäudes als „Kulturzentrum“ zu mieten 
und zu nutzen, eingelagert ist in eine Politik zu 
Immobilien und Stadtraum, die dem Stadtumbau 
in Zeiten veränderter Ökonomien entspricht und 
ihn darauf ausrichtet. Erst daraus ergibt sich die 
Logik der Verschiebungen.
Solche Entscheidungen folgen selten kulturellen 
Prioritäten, aber sie lassen diese Nutzungen auch 
möglich werden, formulieren die Nutzer*innen 
ihre zukünftigen Bedürfnisse und Anforderun-
gen hartnäckig und lassen sie sich als kommu-
nalpolitisch notwendig erkennen bzw. vermitteln.
Das gilt natürlich zuerst für die Zentralbibliothek, 
die aufgrund ihrer Größe und Relevanz schneller 
Gehör fand als das FFT.
 108  Die Informationen gehen zurück auf ein protokolliertes Gespräch
der Autorinnen mit dem Leiter der Stadtbüchereien, Dr. Norbert 
Kamp, im August 2020. 
 109  Lemitz/Tiedemann 2019. 
 110  Ronneberger 2017/2018, S. 14, 15 und 17. 
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 Einbindung der Nutzer*innen in 
die weiteren Planungs- und 
Entscheidungsprozesse
In den Gesprächen 2017 und 2018 hat uns inter-
essiert, wie sich die FFT-Leitung als Nutzerin in 
den Planungsprozess eingebunden sah und wie 
weitgehend und unter welchen Umständen sie 
an Entscheidungen beteiligt war. 
In unserem ersten gemeinsamen Gespräch 2017 
merkte die künstlerische Leitung des FFT an, 
dass sie gerne mehr Austausch und Kommuni-
kation mit den anderen kulturellen Nutzern des 
KAP 1 gehabt und darin ein großes Potenzial für 
den Prozess gesehen hätte. „Einen Punkt, den 
man auf jeden Fall hier erwähnen kann und den 
wir sehr kritisch gesehen haben, ist, dass es 
keine Gespräche zwischen den kulturellen Nut-
zern gab. Wir sind der einzige freie Träger, die 
anderen sind städtische Einrichtungen.“111
Leerstellen in der Kommunikation von Seiten 
der Stadt und anfängliche Defi zite im Beteili-
gungsprozess an der Planung werden von Sei-
ten des FFT zu diesem Zeitpunkt wiederholt 
angemerkt. Insgesamt hätte man sich in der 
frühen Phase der Standortfi ndung mehr Trans-
parenz, eine offenere Informationspolitik, mehr 
Einbindung und damit auch Raum für Bedürf-
nisse und Vorschläge gewünscht.
In unserem aktuellen Gespräch ergänzte Tiede-
mann dann zur weiteren Entwicklung: 
„Das änderte sich erst, nachdem die Projektlei-
tung gewechselt hatte.112 Ab da wurden wir sehr 
eng eingebunden. Wir stellten erstmals in der 
Geschichte des FFT einen technischen Leiter 
ein, der an allen wesentlichen Planungstreffen 
teilnimmt. Auch zur Leitung der Bibliothek, dem 
Hauptnutzer, bestehen inzwischen sehr gute 
Kontakte. Eine Schwierigkeit bestand darin, 
dass das FFT offenbar nicht von Anfang an für 
den Standort KAP 1 vorgesehen war und daher 
erst zu einem relativ späten Zeitpunkt in die 
Planung einbezogen werden konnte. Von daher 
lag dann ein großer zeitlicher Druck auf der Pla-
nung der Theaterräume.“113
Seit Anfang 2018 werden kontinuierlich alle 
zwei Wochen in Meetings Gespräche zwischen 
der Stadt als Bauherr, Meyer Architekten/DFZ 
Architekten, theapro und dem FFT als Nutzer 
geführt.114
Im Mai 2018 initiierte das FFT einen von ifau 
Berlin konzipierten und moderierten Workshop 
mit der Zentralbibliothek und dem Theatermu-
seum, um die Nutzer*inneninteressen zu koor-
dinieren und mögliche gemeinsame Nutzungen 
zu erarbeiten (siehe 7.3 „Kulturelle Mischnut-
zung als Kommunikationsprozess“).115
Kritisch zu sehen ist auch die Verbindung von 
städtischen Mietern und privatem Investor – da, 
wo die Potenziale des Gebäudes nicht in vollem 
Umfang den kulturellen Nutzer*innen zur Verfü-
gung stehen. Dazu gehört u.a. die Demontage 
der vormaligen Schalterhalle des Postgebäu-
des, also der Räume für den Publikumsverkehr, 
die durch ihre besondere Ausstattung (siehe 7.1 
„Das Gebäude KAP 1“) ein interessanter Ort für 
kulturelle Nutzung hätte werden können, aber 
auch die Vermietung von Flächen im Erdge-
schoss an einen Discounter.
Über die erneute Situation einer Mischnutzung 
für das FFT im KAP 1, die nach sich zieht, dass 
kein direkter Zugang zum öffentlichen Raum 
möglich ist, kein Außenbereich und keine Gas-
tronomie als gemeinsamer Aufenthalts- und 
Begegnungsort für alle Nutzer*innen verfügbar 
sein wird, äußert sich Kathrin Tiedemann 2018 
hinsichtlich der Bedürfnisse eines Theaters:
„Natürlich hätte ich lieber einen Standort gehabt, 
mit dem wir einen Außenbereich hätten, vor 
allen Dingen einen Aufenthaltsbereich für das 
Publikum vor dem Theater. Wie das die meisten 
Theater haben, ob das Mousonturm, HAU oder 
Kampnagel ist, ganz zu schweigen von Helle-
rau. Es wird wieder die Situation sein, dass man 
von der Straße direkt in ein anonymes Gebäude 
kommt und da ist dann irgendwo das Theater. 
Der andere Punkt ist die Gastronomie. Viel-
leicht hängt das auch stark miteinander zusam-
men. Ich hätte es gut gefunden, wenn unten im 
Gebäude, wo jetzt der Supermarkt vorgesehen 
ist, eine irgendwie geartete Gastronomie ent-
stehen würde. Auch wenn man bedenkt, dass 
nebenan das Schauspielhaus mit seinen Spiel-
stätten ist, also ein weiterer Veranstaltungsbe-
trieb, und das Schauspielhaus hat auch keine 
Kantine, keine Gastronomie an dem Standort.“116
 111  Kathrin Tiedemann im Gespräch am 11.06.2017, siehe FN 30
(Transkription, S. 12). 
 112  Laut Auskunft des FFT übernahm im Oktober 2017 
Manfred Krick die Projektleitung. 
 113  Kathrin Tiedemann, Ergänzung/Notiz vom 12.08.2020. 
 114  Auskunft laut E-Mail von Christoph Rech vom 06.02.2019. 
 115  Es gibt eine kleine Dokumentation des Workshops: ifau 
Berlin: „Locating Activities. Workshop zur räumlichen 
Organisation von Aktivitäten im KAP 1“ (unveröffentl. 
Protokoll), Düsseldorf 2018.  
 116  Kathrin Tiedemann im Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 
(Transkription, S. 5). 
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In den aktuellen Gesprächen vom August 
2020117 zeigen Tiedemann und Rech sich mitt-
lerweile sehr von den Potenzialen eines Starts 
unter veränderten räumlichen und kontex-
tuellen Bedingungen angetan, in denen die 
Unzulänglichkeiten der beiden vergangenen 
Spielstätten und die mit ihnen sehr stark ver-
bundenen Geschichten aus der Zeit vor der 
Gründung des FFT überschrieben werden 
können. Am neuen Ort, mit neuen Nachbar-
schaften und technisch besser ausgerüsteten 
und größeren Räumen können zukünftige Ver-
änderungen, die Öffnung für neue Arten von 
Zuschauer*innen anders sichtbar werden (siehe 












FFT, Lageplan Düsseldorf mit aktuellen und zukünftigen Spielstätten. 
theaterraum. Menting
 117  Am 12. und 14.08.2020 führten die Autorinnen mit Kathrin 
Tiedemann und Christoph Rech abschließende Gespräche 
vor der Fertigstellung des Arbeitsheftes per Videokonferenz. 
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 7.  Neues Haus, neuer Ort
  und andere Räume:
  der geplante Umzug und
  seine architektonischen
  und kulturellen Kontexte
2021 wird das FFT einen neuen Standort erhal-
ten. Mit weiteren kulturellen Nutzer*innen – 
Zentralbibliothek und Theatermuseum – wird 
es Räumlichkeiten im ehemaligen Postgebäude 
am Konrad-Adenauer-Platz 1 (KAP 1) in unmit-
telbarer Nähe des Hauptbahnhofs beziehen.
 7.1  Das Gebäude KAP 1
Das für Verwaltung und Logistik genutzte Post-
gebäude wurde von dem Düsseldorfer Archi-
tekten Rudolf Vogt118 geplant und 1991 fertig-
gestellt. Im Mai 2018 hielt der am Deutschen 
Architekturmuseum (DAM) Frankfurt tätige 
Kurator Oliver Elser auf Einladung des FFT 
einen Vortrag mit dem Titel „Die Postmoderne 
des Postgebäudes“.119 Darin erläuterte Elser 
u.a. die bemerkenswert großzügige Bauweise, 
das teilweise teure Material und die Solidität 
des Gebäudes – alles Merkmale, die seinen 
Charakter bestimmen. In der Diskussion und in 
der fotografi schen Dokumentation von Lemitz
sticht in diesem Sinne die Gestaltung der ehe-
maligen Schalterhalle heraus.120
Die enorme Deckenhöhe (zum Teil bis zu 7 m) so 
wie die hohe Tragkraft der Decken wird als eine 
wesentliche bauliche Voraussetzung für eine 
Nutzung durch die Zentralbibliothek, aber auch 
für die Aufführungsräume des FFT, betont.121
Mit dem Eigentümer des ehemaligen Postge-
bäudes, dem Versorgungswerk der Zahnärz-
tekammer Nordrhein (VZN), unterschrieb die 
Stadt Düsseldorf im Mai 2017 den Mietver-
trag über ca. 25.000 m2. In den von der Stadt 
als Hauptmieter angemieteten Teil des Gebäu-
des ziehen in die Etagen 1 bis 3 die Nutzer FFT, 
Zentralbibliothek und Theatermuseum. Außer-
dem werden noch Depotfl ächen für das Hein-
rich-Heine-Institut, das Stadtmuseum und das 
Stadtarchiv sowie Büroarbeitsplätze für die 
Stadtverwaltung realisiert.122 In die nicht von 
der Stadt angemieteten Bereiche zieht im Erd-
geschoss eine LIDL-Filiale (mit 2.700 m2) ein. 
Hierfür wurde in Teilen die Fläche der einstigen 
Schalterhalle der Post genutzt, die abgebaut 
wurde. Im KAP 1 verbleiben die DHL mit 2.500 m2
(Schließanlage) statt bislang 21.000 m2 und die 
Druckerei der Deutschen Rentenversicherung 
(5.000 m2) auf der 1. Etage.123
Im Auftrag des Vermieters VZN plant und koor-
diniert das Düsseldorfer Architekturbüro RKW 
Architektur + die gesamte „Revitalisierung“ und 
Umgestaltung des Gebäudes.124 FFT, Zentralbib-
liothek und Theatermuseum erhalten einen ge-
meinsamen Eingangsbereich, die sogenannte 
Kalthalle, von dem Aufzüge und Treppen in 
die oberen Etagen führen. Dafür wurde an der 
Gebäudeseite zur Immermannstraße ein gebäu-
dehoher Glasvorbau angesetzt.125 Die im Erd-
geschoss geplante LIDL-Filiale erhält einen 
getrennten Eingang.
 118  Auf der Website des Büros Vogt und Vogt fi ndet man keine
  Informationen zum Gebäude am Konrad-Adenauer-Platz:
  http://www.vogt-vogt.de/, 17.08.2020. 
 119 Der Vortrag ist auf der Website des FFT als Aufzeichnung  
  verfügbar: https://fft-duesseldorf.de/media/vortrag-von-
  oliver-elser-die-postmoderne-des-postgebaeudes/, 16.04.2020. 
 120  Lemitz/Tiedemann 2019. 
 121  Vgl. protokolliertes Gespräch der Autorinnen mit dem Leiter 
der Stadtbüchereien, Dr. Norbert Kamp, im August 2020; 
Meister 2018; Stadt Düsseldorf / Valentina Meissner: 
„KAP 1: Auf 25 000 Quadratmetern entsteht ein neues Kultur-




 122  Alle Informationen zu Raumprogramm und Zeitplan, 
siehe ebenda. 
 123  Vgl. Meister 2018. 
 124  Website RKW Architektur +: https://rkw.plus/de/#. Bis zum 
Redaktionsschluss der Publikation konnten wir leider kein 
aktuelles Planungsmaterial von RKW Architektur + erhalten. 
 125  Mehrere Visualisierungen wurden 2018 im Rahmen der 
Präsentation durch die Stadt auf deren Website ver-
öffentlicht:Stadt Düsseldorf/Meissner 2018. 
55
Die Planung und Gestaltung der von der Stadt 
angemieteten Flächen wurden zum Großteil 
nicht vom Büro RKW übernommen. Dafür wur-
den je nach Nutzerbereich unterschiedliche 
Architekturbüros von der Stadt beauftragt.126
Planungen für das Gesamtgebäude erfolgten 
schon vor der Einzelplanung der Nutzerbereiche.
Anfang 2019 hatte die Stadt Düsseldorf als 
Hauptmieter mit den Ausbauarbeiten ihrer 
Mietbereiche begonnen, ab Mitte 2019 began-
nen die Arbeiten für die neuen FFT-Räum-
lichkeiten. Bereits zu Beginn des Jahres 2019 
sollten die Flächen der neuen Schließfachan-
lage der DHL bezogen werden. Zwischen Ende 
2020/Anfang 2021 und Mai 2021 werden die 
übrigen Nutzer, unter ihnen das FFT, ihre Räu-
me beziehen können. Die gemeinsame Eröff-
nung von FFT, Zentralbibliothek und Theater-
museum ist für September 2021 geplant. Orga-
nisiert und überwacht werden die Bauschritte 
in ihrer Gesamtheit durch den städtischen Pro-
jektleiter für KAP 1 Manfred Krick. Die Kosten 
der städtischen Ausbaumaßnahmen wurden 
zunächst mit ca. 16,5 Mio Euro angesetzt.127
Nach aktuellen Angaben sind sie um ca. 2 Mio 
gestiegen.128
Das Viertel rund um den Bahnhof, in dem sich 
das ehemalige Postgebäude befi ndet, durch-
läuft aktuell eine aktiv politisch forcierte, grund-
legende Wandlung. Das lange Zeit gestalterisch 
wenig attraktive und stadtplanerisch vernach-
lässigte Areal vor und hinter dem Hauptbahn-
hof beherbergt zahlreiche und sehr unter-
schiedliche Kultureinrichtungen. Dazu gehören: 
●  das Probengebäude des Düsseldorfer 
Schauspielhauses Central, das während der 
Sanierung des Großen Hauses am Gustaf-
Gründgens-Platz als Interimsspielstätte 
diente und weiterhin auch als Aufführungs-
ort genutzt wird;  
●  das tanzhaus nrw, das zweite Produktions-
haus der freien Szene Düsseldorfs mit aus-
gesprochenem Tanzschwerpunkt; 
●  das benachbarte Capitol-Theater, das Musi-
cals, Comedy, Tanzshows und Entertain-
mentprogramme zeigt. Vom Hauptbahnhof 
erreicht man tanzhaus und Capitol-Theater 
über den Worringer Platz, einen der wich-
tigen Verkehrsknotenpunkte der Stadt, an 
dem sich auch der alternative Standortvor-
schlag Botschaft befi ndet. 
●  Auf dem Worringer Platz selbst fi ndet in 
einem kleinen, gläsernen Gewächshaus seit 
2003 das Projekt „Gasthof Worringer Platz“ 
statt, ein Treffpunkt und Veranstaltungsort für 
Performances, Installationen, Konzerte etc.129
●  In unmittelbarer Nähe befi nden sich die 
Räume des selbstverwalteten Künstlerver-
eins WP8 (Gründung bereits 1992), dessen 
Akteur*innen zu einem Großteil der Kunst-
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 126  Alle Informationen zu verantwortlichen Architekten: ebenda. 
 127  Vgl. ebenda. 
 128  „Neues Kulturzentrum kostet die Stadt 2,1 Millionen Euro 
mehr“, in: rp online am 08.08.2019: https://rp-online.de/nrw/
staedte/duesseldorf/duesseldorf-neues-kulturzentrum-kap1-
kostet-2-1-millionen-euro-mehr_aid-44830595, 16.08.2020. 
 129  Siehe: http://gasthofworringerplatz derezeption/, 14.08.2020. 
FFT im KAP 1, 
Situation ab 2021, Lageplan. 
theaterraum. Menting
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In direkter Bahnhofsnähe werden zudem ein 
großfl ächiges neues Wohnviertel, das Grand 
Central, sowie einige neue Hotels errichtet. Das 
Grand Central schafft vor allem hochpreisigen 
Wohnraum. Neubauvorhaben und die Ansied-
lung neuer kultureller Player führen im positi-
ven Sinne zu einer Aufwertung des Standorts, 
treiben zum anderen aber die Gentrifi zierung 
voran, forcieren Mietpreissteigerungen und Ver-
drängung langjähriger, sozial schwächer ge-
stellter Bewohner*innen.130
 (Kulturelle) Mischnutzung des 
Gebäudes
Das FFT bezieht einen Teil der 1. Etage (insge-
samt 2.200 m2). Die Zentralbibliothek bezieht 
auf der 2. sowie einem Teil der 3. Etage ins-
gesamt 12.600 m2, davon sind 7.750 m2 Publi-
kumsfl äche auf zwei Ebenen mit zahlreichen 
Arbeitsplätzen und einem auch für Besu-
cher*innen zugänglichen Innenhof. Der Vor-
tragssaal/Theatersaal und ein Pädagogikraum 
auf der 2. Etage werden gemeinsam von Bib-
liothek und Theatermuseum genutzt. Auch ein 
Schaudepot des Theatermuseums befi ndet 
sich hier. Über eine Promenade erreicht man 
das Café und die offenen und geschlossenen 
Veranstaltungsorte und -fl ächen. Eine interne, 
neu eingezogene Treppe führt von der 2. in die 
3. Etage. Neben der Bibliotheksfl äche befi n-
det sich hier der Ausstellungsraum des Thea-
termuseums. Damit verfügt das Theatermu-
seum über 1.100 m2 Eigen- und Mitnutzung.131
2018 hieß es zu den Umbau- und Neugestal-
tungsplänen von Seiten der Stadt Düsseldorf 
unter Betonung der Kooperationsmöglichkei-
ten zwischen den Institutionen: 
„Mitte 2019 will die Stadt mit dem Ausbau für 
das FFT beginnen.  Im 1. Obergeschoss wird 
zukünftig das FFT Juta und das FFT Kammer-
spiele zusammengeführt. Die Zentrierung die-
ser Kultureinrichtungen bietet Austausch- und 
Kooperationsmöglichkeiten mit den anderen 
Kultureinrichtungen im Gebäude und im unmit-
telbaren Umfeld mit Central und dem Tanz-
haus. Für das FFT werden auf einer Fläche von 
über 2.200 Quadratmetern ein fl exibel nutzba-
rer Theatersaal mit bis zu 235 Besucherplätzen 
und zwei Probebühnen, von denen eine zusätz-
lich auch für Aufführung mit Publikum genutzt 
werden kann, erstellt. Das  Foyer des Theater-
saals wird ebenso für unterschiedlichste Ver-
anstaltungen und Events nutzbar gestaltet. Aus 
den großen Fenstern des Foyers schweift der 
Blick der Besucherinnen und Besucher über 
den zukünftig ebenfalls neugestalteten Konrad-
Adenauer-Platz.“132
Das Foyer des FFT eignet sich als Ort der Ver-
netzung zwischen den verschiedenen Besu-
cher*innen und Nutzer*innen. Welche Mög-
lichkeiten es gibt, diesen Ort auch tagsüber für 
verschiedene Aktivitäten zugänglich zu machen 
und/oder mit Gastronomie zu „bespielen“ – dar-
über wird nachgedacht.
Wie die Besucher*innen in der Kalthalle empfan-
gen werden und zu den jeweiligen Orten gelan-
gen – Infotheke, Wegeleitsysteme etc. – wird in 
der kommenden Zeit noch zu entwickeln sein.
Auch wie die Kennzeichnung und Außenwer-
bung der einzelnen Nutzer am Gebäude gestal-
tet wird, ist zum aktuellen Zeitpunkt noch offen. 
Dafür wünschen sich Kathrin Tiedemann und 
Christoph Rech eine ausgewogenes Verhält-
nis zwischen den Zeichen für eine gemein-
same Identität als Kulturzentrum KAP 1 und 
der eigenständigen Sichtbarkeit des FFT.133
 130  Siehe zum Thema Umzug FFT ins KAP 1, Kontext Stadtent-
wicklung, Neugestaltung / kulturelle Aufwertung Bahnhofs-
viertel etc. Gespräch am 12.09.2018, siehe FN 3 
(Transkription, S. 3–8). 
 131  Alle Informationen zu Raumprogramm und Zeitplan: 
Stadt Düsseldorf/Meissner 2018. 
 132  Ebenda. 
 133  Vgl. Kathrin Tiedemann und Christoph Rech im Gespräch am 
12./14.08.2020, siehe FN 117. 
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 7.2 Architektonisches Konzept
  der FFT-Etage
Neben der Arbeitsgemeinschaft der Architek-
turbüros Meyer Architekten Düsseldorf134 und 
DFZ Architekten Hamburg135 für die Räumlich-
keiten des FFT, wurden für die Theatertechnik 
zusätzlich die Fachplaner theapro136 aus Mün-
chen beauftragt, die bereits zahlreiche andere 
Theaterhäuser betreut haben.
Die Konzeption der Büros DFZ Architekten 
Hamburg und Meyer Architekten Düsseldorf 
schließt die Auseinandersetzung mit dem ehe-
maligen Postgebäude als Bestandsgebäude ein, 
das durch den Umbau einer neuen Nutzung 
zugeführt wird. Mit dem Bestand zu arbeiten, 
heißt dabei zum einen grundsätzlich sichtbar 
zu belassen, dass das Haus schon „gelebt hat“ 
und den „rohen Charakter“, den das Gebäude 
mit sich bringt, zu erhalten bzw. diese Struk-
turen aufzunehmen.137 Dieser Charakter äußert 
sich beispielsweise in den dicken Betonstützen 
und den Unterzügen des Gebäudes. Dement-
sprechend wurden sie in dieser Form erhalten 
und Gebrauchs- und Altersspuren im Umbau-
prozess bewusst belassen. Die haustechni-
schen Anlagen werden sichtbar geführt und z.B. 
nicht hinter Gipsstrukturen versteckt, auch hier 
um gerade den „groben“ Charakter, den das 
Gebäude mit sich bringt, zu betonen.
In der Konzeption des Foyers äußert sich dies 
in einer schlichten und zurückhaltenden Farb-
gestaltung (Wände weiß, Türen in dunkleren
Farben), die den vorhandenen Sichtbeton ex-
poniert, und in Materialien, in denen die Sicht-
barkeit natürlicher Korrosions- und Farbstö-
rungen gerade gewollt ist. Sehr präsent ist hier 
die Treppe im Foyer, die zu einem Zwischenge-
schoss, der Saalgalerie, führt und die aus unbe-
handeltem Stahl besteht.
Ganz konkret wurden die ehemaligen Zugangs-
schleusen zur Logistikhalle, auch in ihrer gel-
ben Farbe, erhalten, sie dienen weiter zwischen 
Werkstatt und Probebühne als Anlieferungsbe-
reich.
Die Etage des FFT wird vom Publikum durch die 
gemeinsam mit der Zentralbibliothek und dem 
Theatermuseum genutzte Kalthalle über Trep-
pen oder Aufzüge erreicht. Von dort gelangen 
Besucher*innen zunächst in einen Empfangs-
bereich mit Kasse. Dieser Bereich ist von einer 
niederen Decke geprägt und soll ein angeneh-
mes und sukzessives Ankommen der Besu-
cher*innen ermöglichen. Vom Empfangsbereich 
führt ein Eingang zur Probebühne I, die auch 
als Aufführungsort genutzt werden kann und 
so für das Publikum direkter zugänglich ist. 
Der niedere Empfangsbereich wird entlang des 
Saals unterhalb der Tribüne weitergeführt und 
geht von dort fl ießend in das eigentliche Foyer 
über. Erst hier erschließt sich die weitläufi ge 
Architektur des Foyers, das über eine hohe 
Deckenstruktur und eine deckenhohe Fenster-
front verfügt. Im Foyer befi ndet sich auch eine 
Bar/Gastronomie. Vom Empfangsbereich mit 
niederer Decke, der sich entlang des Saals fort-
zieht, gelangt das Publikum in den Aufführungs-
saal. Dieser Bereich kann durch einen Vorhang 
vom weitläufi geren Foyer abgeteilt werden. Da 
das Foyer auch für Aufführungen/Veranstal-
tungen genutzt werden kann, hat dies den Vor-
teil, dass der Besucherverkehr sich potenziell 
nur im Empfangsbereich bewegen muss und 
das Foyer davon abgetrennt werden kann.
Durch die architektonisch strukturierte Unter-
scheidung und Abfolge von Empfangsbereich 
und Foyer ist ein unabhängiger Publikums-
zugang zur Probebühne I und Saal möglich, 
ebenso werden Wahrnehmung und Aufenthalt 
des Foyers hervorgehoben und seine unabhän-
gige Nutzung ermöglicht. 
Die Architekturbüros berichten von einem 
intensiven Kontakt mit dem FFT als zukünf-
tigem Nutzer, wodurch sowohl technische 
Anforderungen wie auch Nutzungsaspekte von 
Beginn an abgestimmt werden konnten und 
dies gemeinsam mit Vertreter*innen der Stadt 
als Auftra eber und Mieter. Auch Kathrin Tie-
demann und Christoph Rech ziehen eine posi-
tive Bilanz, wie in den Entwürfen mit den gege-
benen räumlichen Strukturen umgegangen 
wurde.138
 134  Siehe: https://www.meyer-architekten.de/. 
 135  Siehe: http://dfz-architekten.de/. 
 136  Siehe: https://theapro.de/. 
 137  Alle Informationen gehen zurück auf ein protokolliertes 
Gespräch der Autorinnen mit dem Architekturbüro DFZ
Architekten Hamburg im Juli 2020. 
 138  Vgl. Kathrin Tiedemann und Christoph Rech im Gespräch am
  12/14.08.2020, siehe FN 117.
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 Raumprogramm des FFT im KAP 1
Das FFT verfügt in Zukunft über einen Auffüh-
rungssaal mit 235 Plätzen und fl exibler Tribüne, 
die im oberen Bereich auch über die Galerie auf 
dem Zwischengeschoss zu erreichen ist. Der 
Saal ist für Aufführungen von verschiedenen 
Seiten zugänglich. Wände und Boden sind in 
dunklen Farbtönen gehalten. Die kleinere der 
zwei Probebühnen (Probebühne I), ebenfalls 
mit dunklen Wänden und Boden, ist für Auf-
führungen bis zu ca. 60 Personen zugelassen. 
Hinzu kommt als dritter Spielort das Foyer, das 
für Aufführungen für bis zu ca. 235 Personen 
zugelassen ist. 
Die Probebühne II ist nur für Proben zu nutzen
und in hellen, natürlichen Farben gehalten. 
Weiterhin befi nden sich auf der Etage zwei 
Künstler*innen-Garderoben, Werkstatt und 
Lager sowie ein großer Konferenzraum, ein Per-
sonalraum mit Küchenzeile und vier Büros. 
In Abstimmung mit den zukünftigen Nutzer*in-
nen wurde als besondere Anforderung auf 
kurze Wege für Künstler*innen zwischen Auf-
enthalts- und Aufführungsräumen geachtet 
sowie auf einen großen Konferenzbereich für 
interne Kommunikationsprozesse.
In einem Zwischengeschoss unterhalb der 1. 
Etage befi nden sich weitere Büros und Aufent-
haltsräume für Mitarbeiter*innen. Neben dem 
Zugang für das Publikum gibt es einen Neben-
eingang für Mitarbeiter*innen/Künstler*innen, 
der in den nicht für das Publikum zugänglichen 
Bereich der Etage mündet.
 7.3 Kulturelle Mischnutzung als
  Kommunikationsprozess
Um sich als zukünftige Nutzer*innen eines 
gemeinsamen Kulturzentrums gegenseitig bes-
ser kennenzulernen und räumliche und pro-
grammatische Schnittstellen bzw. Koopera-
tionsmöglichkeiten auszuloten, initiierte und 
organisierte das FFT 2018 „Locating Acitivities“ 
– einen Workshop zur räumlichen Organisation 
von Aktivitäten im KAP 1, moderiert von ifau 
Berlin (Institut für angewandte Urbanistik). Im 
zusammenfassenden Protokoll des Workshops, 
an dem FFT, die Zentralbibliothek und das Thea-
termuseum teilnahmen, heißt es:
„Während die Um- und Ausbauplanungen mit 
den einzelnen Nutzern separat und autonom 
nach den entsprechenden Bedarfen konkreti-
siert werden, versucht ‚Locating Activities‘ [...] 
mit allen involvierten Akteuren Schnittstellen 
und Synergien herauszuarbeiten, um in einem 
parallelen Prozess ein Bewusstsein für Poten-
tiale und gemeinsame Ziele zu schaffen und 
diese auch räumlich in der bestehenden Pla-
nung zu verankern.
In zwei Diskussionsrunden werden anhand 
unterschiedlicher Fragestellungen differen-
zierte Formen der Nutzung zeitlich und räum-
lich verortet und mögliche Überlagerungen und 
gemeinsame Aktivitäten erörtert: Wer macht 
was und wann? fragt nach individuellen Tätig-
keiten, Teamarbeit und Aktivitäten im Austausch 
mit Besuchern. Dazu werden Aktivitäten in einer 
Zeitschiene sichtbar gemacht, sodass Überlage-
rungen und Abgrenzungen sichtbar werden.
Wer macht was und wo? fragt nach Tätigkeiten 
in potentiell gemeinschaftlichen Bereichen des 
KAP 1. Dazu werden Aktivitäten auf einem Plan 
verortet, der die Eingangszonen und Schwellen-
bereiche der Institutionen zeigt.“139
Für das wichtige Ziel, die Mischnutzung in 
einen Kommunikationsprozess zu überführen, 
war hier ein Anfang durch die Herausarbeitung 
von Schnittstellen gemacht, die zu Koopera-
tionen führen können. Eine andere Form des 
Austauschs und der gegenseitigen Orientie-
rung auf der Basis des zukünftig geteilten Ortes 
sind die seit Februar 2020 stattfi ndenden 
„KAP 1 Labore“ unter Beteiligung weiterer Part-
ner aus der Stadt, die als eine Art Vorlauf für 
eine zukünftige, erweiterte Programmierung 
dienen könnten. Sie wurden durch die Zentral-
bibliothek initiiert und realisiert.
Für Dr. Norbert Kamp, Leiter der Stadtbüche-
reien, steht hinsichtlich der Mischnutzung die 
Entwicklung und Präsentation einer gemein-
samen Identität als Kulturzentrum im Vorder-
grund („gemeinsame Zielmarke“). Dazu gehört 
für ihn eine gemeinsame, sich überschnei-
dende Nutzung bestimmter Arbeitsräume und 
Besucherbereiche sowie ein in Teilen gemein-
sames inhaltliches Programm für die 16 offenen 
und geschlossenen Veranstaltungsorte und -fl ä-
chen, die der Zentralbibliothek im KAP 1 zur 
Verfügung stehen werden. Ein eigenes Pro-
gramm, auch unter Beteiligung des FFT und des 
 139 ifau Berlin (unveröffentl. Protokoll), 2018. 
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Theatermuseums, soll entstehen, die Räume 
sollen aber auch Vereinen, Initiativen und 
Akteur*innen der Stadt für öffentliche Veran-
staltungen zur Verfügung gestellt werden. Wei-
tere Kooperationspartner sollen dafür gefun-
den werden. Damit verändert sich das Konzept 
der Düsseldorfer Zentralbibliothek durch den 
Umzug weitreichend. Nicht nur kann der zen-
trale Charakter als öffentlicher Ort, der zahl-
reiche Aufenthaltsmöglichkeiten bietet (hierzu 
zählen auch erweiterte Öffnungszeiten), in 
neuem Ausmaß entwickelt werden. Es entsteht 
auch ein neuer Bereich für Bildungs- und kultu-
relle Aktivitäten.140
In den wenigen, hier nur angedeuteten Ansät-
zen zeigen sich Überlegungen zur Neukonzi-
pierung von Bibliothek als „third place“ –  zu 
einem Ort, an dem sich in neuer Weise gemein-
schaftliche Tätigkeiten ereignen können, der 
Lernort, Informationszentrum und Treffpunkt 
werden soll.141 In einem vergleichbaren Trans-
formationsprozess sehen Tiedemann und Rech 
auch das Theater und weisen auf thematische 
Schnittstellen zu den Aufgaben der Bibliothek 
hin, wie die Veränderung durch Digitalisierung 
aufzunehmen, die Notwendigkeit, eine „neue 
Öffentlichkeit zu erreichen“ („digital natives“), 
dafür Orte und Formate zu schaffen und die 
Ansprüche des Publikums („people formerly 
known as audience“) auf Beteiligung zu inte-
grieren.142
Insofern kann man die Konstellation der kul-
turellen Mischnutzung, ausgehend von diesen 
ersten Schritten der Aneignung durch die Nut-
zer*innen des Gebäudes, als eine Möglichkeit 
verstehen, diese Transformationsprozesse, die 
sich im Selbstverständnis z.B. von FFT und Bib-
liothek manifestieren, mit dem Umzug deutlich 
sichtbar hervortreten zu lassen.
Die unterschiedlich motivierten Besucher*in-
nen haben im gemeinsamen Haus die Mög-
lichkeit, das Programm der jeweils anderen 
Institutionen kennenzulernen. Auch da kann 
Mischnutzung zu einem offenen Kommunika-
tionsprozess werden. 
 140  Die Informationen gehen zurück auf ein protokolliertes 
Gespräch der Autorinnen mit dem Leiter der Stadt-
büchereien, Dr. Norbert Kamp, im August 2020. 
 141  Siehe z.B.: Harald Pilzer: „Öffentliche Bibliotheken und 
‚Dritte Orte‘. Eine neue kulturpolitische Strategie?“, 
in: Kulturpolitische Mitteilungen, 161/2018, S. 49–53. 
 142  Vgl. Kathrin Tiedemann und Christoph Rech im Gespräch 
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 8.  Zusammenfassende
  Betrachtungen
Ziel dieser Fallstudie ist es, den Zusammenhang zwischen Raum-
situation, Architektur der Spielstätte(n) und kuratorischen Ent-
scheidungen für spezifi sche raumbildende Praktiken und künst-
lerische Projekte, die die Bühnen/Zuschauer-Anordnung erwei-
tern und überschreiben, analytisch zu entfalten. Dabei hat es 
sich als sinnvoll erwiesen, die Geschichte der Etablierung des 
Produktionshauses und seiner Spielstätten einzubeziehen, da sie 
einen Ausgangspunkt für dieses Verhältnis markiert.
Für die Erschließung der historischen wie auch der aktuellen Pro-
zesse haben wir uns zwischen bisher noch nicht erschlossenem 
„Archiv“material und der Beobachtung von teilweise unabge-
schlossenen Entscheidungs- und Planungsprozessen in Hinblick 
auf den Umzug des FFT in die neue Spielstätte KAP 1 bewegt. Die 
fehlenden Archive bzw. die fehlenden systematisch erschlos-
senen Dokumentationen der kuratorischen und künstlerischen 
Entwicklung der Produktionshäuser wird auch die weiteren Fall-
studien begleiten. Die Beobachtung der aktuellen Situation und 
deren räumlicher Veränderung durch den Umzug in eine neue 
Spielstätte stützt sich vor allem auf Gespräche mit der künstleri-
schen Leitung sowie mit anderen an den Entscheidungsprozessen 
beteiligten Parteien (Kulturverwaltung, Architekturbüros, wei-
tere Nutzer). Der Vorteil, einen solch unabgeschlossenen Prozess 
unmittelbar beobachten zu können, ist gleichzeitig die Beschrän-
kung, nun noch nichts über den Gebrauch und die Veränderung 
der kuratorischen und künstlerischen Praktiken am neuen Ort, in 
der größeren Spielstätte, aussagen zu können.
Die Entscheidungs- und Planungsprozesse, die zum neuen Stand-
ort des FFT geführt haben, sind in ein komplexes und vielschichti-
ges Netzwerk (kultur)politischer Entscheidungen, ökonomischer 
Aspekte von Stadtentwicklung und der Finanzierung und Förde-
rung auf verschiedenen Ebenen eingebunden. Das FFT hat sich 
selbst in einem Rechercheprojekt, das den Umzug begleitet, mit 
diesen Zusammenhängen in einer veränderten Stadtökonomie 
beschäftigt. Im Rahmen dieses ARBEITSHEFTES haben wir uns 
allerdings auf einen Ausschnitt beschränkt, der sich auf unsere 
Ausgangsfragestellung beziehen lässt.
Die Initiative zur Etablierung des FFT als Produktionshaus ging 
1998 von der Kulturpolitik bzw. vom Kulturamt aus, wenn auch 
mit dem Angebot an die Akteur*innen der freien Theaterszene, 
sich zu beteiligen. Diese Etablierung war u.a. einer Haushaltskon-
solidierung mit Mittelkürzungen für die freie Szene geschuldet. 
Sie sollte aber vor allem die Sichtbarkeit der freien Theaterszene 
bündeln und in einem kuratierten Programm profi lieren. Etwa zur 
gleichen Zeit war es Akteur*innen der Düsseldorfer freien (Tanz-)
Szene gelungen, den Umbau eines ehemaligen Straßenbahnde-
pots zum tanzhaus nrw zu erreichen, das im April 1998 eröffnet 
wurde.
Mit der Etablierung des FFT als Produktionshaus wurden zwei bis 
dahin getrennt bespielte Spielstätten zusammengefasst: Sowohl 
die Kammerspiele wie das Juta als Orte und Gebäude brachten 
ihre je eigenen Geschichten mit. Und sie wiesen Begrenzungen 
auf, wie die Guckkastenbühne der Kammerspiele, das zugleich 
Kellertheater ist, oder fehlende multifunktional nutzbare Räume 
wie u.a. das Foyer im Juta. So wurde die Entwicklung einer kura-
torischen und künstlerischen Perspektive für das FFT von Beginn 
an mit der Suche nach einer neuen Spielstätte oder neuen Räu-
men bzw. Umbaumaßnahmen verbunden, die den Anforderungen 
von Koproduktionen und mit Räumen experimentierenden künst-
lerischen Arbeiten besser entsprechen konnten.
Dass sich nach 20 Jahren des Bestehens für das Produktions-
haus die Möglichkeit einer räumlichen Veränderung (Vergröße-
rung, eine Spielstätte, bessere technische Ausrüstung, offene 
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Räume wie Foyer) ergibt, ist zunächst keine genuin und vor allem 
für das FFT getroffene Entscheidung. Und so beginnt auch die 
umfassende Einbindung der künstlerischen Leitung in die ent-
sprechenden Entscheidungsprozesse erst mit der Unterzeich-
nung des Mietvertrages durch die Stadt.
Was die programmatische kuratorische Arbeit, Produktionswei-
sen und künstlerische Spezifi ka angeht, haben wir uns ebenfalls 
auf die zentrale Frage nach dem Verhältnis von Raumprakti-
ken und kuratorischen Entscheidungen konzentriert. Allgemein 
gesprochen ist das Programm des FFT von einer großen Vielfalt 
von Formen und Formaten bestimmt, die man als „postdrama-
tisch“ beschreiben könnte, sowie von der Suche nach Dramatur-
gien, die eine Öffnung gegenüber den „people formerly known as 
audience“, wie sie es selbst formulieren, möglich machen.
Auffallend und spezifi sch programmatisch ist die explizite und 
offensive Auseinandersetzung mit dem Umzug in einem For-
schungsprojekt, das sich dessen Kontext in Stadtentwicklung/ 
Ökonomisierung und infrastrukturellen Veränderungen aufgrund 
von Digitalisierung widmet, indem es den Prozess, dem es selbst 
ausgesetzt ist, zum Gegenstand macht. Und sich dabei über den 
eigenen Fall hinaus als Thinktank für den zukünftigen Umgang 
mit Stadt anbietet.
Das Programm zeigt aber auch, dass die Kooperation mit anderen 
Kunstorten in der Stadt gesucht wird.
Die von uns detaillierter dargestellten Beispiele künstlerischer 
Produktionen, die wir auf Vorschlag der künstlerischen Leitung 
ausgewählt haben, zeugen von einem erweiterten Verständnis von 
Szenografi e, indem Räume und Orte in ihrer eigenen ästhetischen 
und sozialen Qualität zum wesentlichen Bestandteil von Drama-
turgien/Inszenierungen werden und indem sich Künstler*innen 
thematisch mit der Stadt und ihren Quartieren beschäftigen und 
sich entsprechende Orte außerhalb der Spielstätten suchen.
Ein für unsere gesamte Untersuchung zentrales Merkmal – das 
sich im Vergleich zu anderen Fallstudien als spezifi sch heraus-
stellen wird – ist die Tatsache, dass sich sowohl die beiden Spiel-
stätten des FFT, die z.Zt. noch bespielt werden, wie auch die 
zukünftige Spielstätte im KAP 1 in Gebäuden mit Mischnutzung 
befi nden. Gegenüber den traditionellen Stadttheater-Gebäuden 
ist dies ein besonders auffallender Unterschied – wie es ja auch 
für andere Typen von Kunstbauten der Vergangenheit (Konzert-
halle, Museum, Oper, Kino, Bibliothek) jeweils separate Architek-
turen und Gebäude(typen) gibt. Dass diese großen Theaterhäuser 
in den Stadtzentren tagsüber nicht geöffnet sind, ist inzwischen 
zum Diskussionsgegenstand geworden und hat in wenigen Fällen 
auch zum Experimentieren mit deren Zugänglichkeit für verschie-
dene Nutzer*innen-Gruppen geführt.
Mischnutzung – insbesondere wie in diesem Fall zwischen Thea-
ter/Produktionshaus und Stadtbibliothek – kann sich da als eine 
Möglichkeit künftiger Projektierung von Bauten für Kultur erwei-
sen, insofern in einem gemeinsamen Kommunikationsprozess 
programmatische Schnittstellen entwickelt werden können.
Das ist etwas, was sich in ersten Ansätzen aus den Überlegungen 
und Initiativen der involvierten Nutzer*innen ablesen lässt.
Da könnten Zugänglichkeit und Durchlässigkeit der verschieden-
artigen Einrichtungen zueinander, eine teilweise Überlagerung 
der Raumnutzung (z.B. im Foyer des FFT im KAP 1) wie auch eine 
Sichtbar- und Erfahrbarkeit der jeweiligen Kulturen für deren 
Nutzer*innen zu entscheidenden Qualitäten werden – wenn es 
gelingt diesen Prozess produktiv zu gestalten.
Am Beispiel des Produktionshauses FFT ließe sich in der Frage 
nach dem künftigen Charakter von Theaterhäusern, die sich der 
Stadtcommunity öffnen wollen, zeigen, dass die „Umräume“ für 
das Selbstverständnis eines solchen Programms eine zentrale 
Ergänzung des Aufführungsraumes selbst sind, weil sie wesent-
lich dazu beitragen, Aufführung nicht als abgeschlossenes Werk 
zu präsentieren, sondern als Prozess für verschiedene Arten der 
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